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amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochhelm am Mam.

Bekanntmachung.
Vom Kreise ist der Gemeinde eine ganz geringe Menge von .

Petroleum zur Abgabe an Heimarbeiter und an diejenigen Land - l
wirte bei denen die elektrische Beleuchtung nicht möglich ist, zur
Verfügung gestellt worden.

Der Preis hierfür stellt sich auf 28 Pzg. das Liter.
Diejenigen Personen , auf weiche die obigen Bestimmungen An¬

wendung finden, können, solange der Vorrat reicht, am Montag,
den 24. l. Mts ., mittags zwischen 11 und 1 Uhr im Rathaushofe
das Petroleum gegen gleich bare Zahlung in Empfang nehmen.

Hochheim a. M., den 20. Januar 1916.
Der Bürgermeister . A r z b ä,chor.

Bekanntmachung.
Am Montag , den 24. Januar l. Js ., nachmittags von 3—5 Ahr

wird eine geringe Menge Reis zum Preise von 65 Psg . das Pfund
und eine kleine Menge Gerste zu 50 Psg. das Pfund im Rathause
in abgewogenen Pfunden abgegeben. Ebenso können, soweit der
Vorrat reicht, Zwiebeln zum Preise von 18 Psg. das Pfund abge¬
geben werden.

Hochheim a. M .<den 20. Januar 1916.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Nachüchten am  hochtzrimi«. Hmgeftns*.
Hochheim.

* Die seit vielen Wochen andauernde naßkalte Witterung hat
zur Folge, daß unter Erwachsenen sowohl, wie aucĥ besonders
unter de» Kindern, viele Erkrankungen an Schnupfen, Husten oder
Influenza auftreten.

* Zum erstenmale wieder seit langer Zeit sind Schafherden
von 4—500 Sftick auf der Durchreise auf den hiesigen Mainwiesrn
zum Weiden angetrieben.

* Zur 2. Klasse ' der 7. preußisch - süddeutschen
(233. königlich preußischen ) Klassenlotterie  liegen
die Lose gegen Vorzeigung der Borkkass-mlos» vom 19. Januar ab
zur Einlösung bereit. Sie hat bei Verlust des Anrechts bis
spätestens zum 7. Februar zu erfolgen. Die Auszahlung der Ge¬
winne 1. Klasse findet vom 22. Januar ab statt. Am 11. Februar
beginnt die Ziehliug der 2. Klasse.

vermischter.
Ein Merkblatt für kriegsverstümmelte . Die Abteilung „Berufs-

siirsorge für Kriegsbeschädigte" des königlich preußischen Knegs-
ministeriums veröffentlicht ein Merkblatt für Kriegsverstümmelte,
dessen sieben beachtenswerten Punkte verdienen , einer weiteren
Oeffentlichkeit zugänglich gemacht zu werden. Da heißt es : Der
durch Kriegsvermundung Berstiim,nette oder am freien Gebrauch
seiner Gliedmaßen Behinderte kann wieder arbeiten lernen , wenn
er selbst den festen Willen zur Arbeit hat. — Cs soll daher keiner
den Mut sinken lassen und an seiner Zukunft verzweifeln : er muß
sich nur ernstlich bemüh», den ärztlichen Vorschriften voll nachzu-
kvmmc» und die notwendigen Uebungen mit Eifer und Ausdauer
betreiben . — Selbst derjenige, dem ein oder mehrere Gliedmaßen
fehlen, kann mit geeigneten künstlichen Gliedern, die ihm die Heeres¬
verwaltung liefert, häufig, ja meistens in seinein alten Beruf wieder
tätig sein, wenn er sich genügende Mühe gibt, das ihm Verbliebene
in richtiger Weise auszunutzen und den Gebrauch der künstlichen
Glieder zu lernen . — Und wer in seinem srüheren Beruf nicht wie¬
der tätig sein kann, kann sicher in einem anderen Berus noch etwas
leisten, „ur muß er es sich nicht verdrießen lassen, mit Tatkraft und
Fleiß sich;n sich neue Beschäftigung einzuleben. — Jeder , der es bc-
darj , wird sachverständigen Rat für die Wahl seines Beruses schon
im Lazarett finden und nach seiner Enttasfung Gelegenheit haben,

sich in geeigneten Fachschule usw. für einen neuen Berus varzube¬
reiten oder in seinem alten Beruf wieder einzuarbeiten . — Jeder
hüte sich darum , sich als ein unnützes Glied der Gesellschast zu be¬
trachten-, er setze van Anbeginn seinen Stolz darein , trotz der für
das Vaterland erlittenen Verluste so bald wie möglich wieder ein
schassendes und erwerbendes Glied seiner Familie zu werden. — Es
vermeide jeder, fei er verwandt oder befreundet, einen Verstümmel¬
ten in salschbemtigtcmMitleid nur immer zu bedauern und seine
Hilflosigkeit zu beklagen. Bei aller herzlichen Teilnahme richte er
ihn vielmehr auf, stärke er ihm das Vertrauen auf eine bessere Zu¬
kunft, die Hoffnung auf ein selbständiges Erwerbsleben , wie es
dank der heutigen ärztlichen Kunst, dank der heutigen Technik und
dank dem sozialen vaterländische» Sinn unseres Volles , der Arbeit¬
geber wie der Arbeitnehmer für fast alle, auch die Schwerbetrosse-
nen, erreichbar ist.

Berliner Zahlen. Unsere Feinde beliebe» es so hinzustellcn, als
sei das Leben und Treiben in der Hauptstadt des Deutschen Reiches
infolge des Krieges zusammengeschrumpft, die Stadt sei öd und leer.
Wie gewaltig aber der Berliner Verkehr auch im zweiten Kriegs¬
jahr dahinflutet , beweisen, so schreibt die „R. G. C.", ein paar amt¬
liche Zahlen , die jetzt für den Oktober 1915 oorliegen. Danach be¬
nutzten in diesem Monate nicht weniger als 53 Millionen Personen
bie Berliner Straßenbahn . Im gleichen Monat des Vorjahres wa¬
ren es acht Millionen weniger . An Fremden konnte Berlin im Ok¬
tober 103 000 Personen begrüßen, fast 30 000 mehr als im Oktober
1914. Berlin ha, also seine alte Anziehungskraft trotz aller Kriegs¬
hindernisse behalten. Dabei handelt es sich bei diesen 103 000 Gästen
nur um Fremde , die in den Gafthofen abgestiegcn sind. Alle, die bei
Bekannten und Verwandten wohnen, sind nicht gezählt. Und deren
Zahl ist nicht gering . Von den Fremden wären 4643 Ausländer.
Die Einzahlungen bei den Sparkassen sind sehr erfreulich. Fast
neun Millionen Mark wurden gespart, über drei Millionen Mark
mehr als im vorjährigen Oktober. Die Zahl der Lebendgeborenen
betrug 2240, die der Eheschließungen 1525. Die Bevölkerung Ber¬
lins zähite Anfang November des adgelausenen Jahres 1 837 386
Seelen.

Wer ist Bölcke? Nachdem unsere Leser vor einiger Zeit ge¬
hört haben, wer der Luftheld Jmmelmann ist, dürfte sie auch inter¬
essieren, wer Bölcke ist! Fliegerleutnant Oswald Bölcke ist am 19.
Mai 1891 i» Halle Giebichenstein, wo sein Vater Oberlehrer an der
Städtischen Oberrealschule war , geboren. Nach dessen Uebersied-
lnng nach Dessau im Jahre 1895 besuchte er das Herzogliche Frie¬
drichs-Gymnasium, das er mit dem Zeugnis der Reife vertietz, um
sich der militärischen Laufbahn zu widmen. Er trat nach der
..Haitischen Zeitung " als Fahnenjunker in das dritte Telegraphen¬
bataillon in Koblenz ein und ging dann zu den Fliegern . Wenige
Tage vor Ausbruch des Krieges hotte er die vorgeschriebenen
Prüfungen bestanden und rückte, nachdem er zunächst im Etappen¬
dienst in Darmstadt und Trier beschäftigt gewesen war , am 1. Sep¬
tember ins Feld. Im Westen war er bis zum April 1915 im Auf¬
klärungsdienst tätig , meist im Verein mit seinem älteren Bruder
Wilhelm, der in seinem Flugzeug Beobachterdienste versah. Seit
dem April 1915 ist er zu den Kampfsliegern versetzt. Sein Bruder
Martin ist seit Mai 1914 Leutnant im 5. Telegraphen-Bataillon,
sein jüngster Bruder Max ist im November 1915 nls Fahnenjunker
in das 3. Telegraphen -Bataillon eingetreten.

Das „Hotel du roi". In Löwenberg i. Schles. trägt ein Schank¬
lokal noch immer de» Namen „Hotel du roi". Der Besitzer des Gast¬
hauses ließ vor einiger Zeit unter dem Druck der Verhältnisse das
alte Schild abnehmen und ein neues mit einer deutschen Inschrift
anbringen . Das ries aber in der Stadt einen lokalpatrioiischen
Sttirm hervor , und das alte Schild mit der Aufschrift „Hotel du roi
mußte wieder angebracht werden. Zur Erklärung dafür wird fol¬
gendes mitgeteilt : Friedrich der Große halte bei seinen Durchreisen

' zweimal,im Gasthos „zum Schwarze» Raben " in Löwenberg über¬
nachtet, war aber von der Dürftigkeit der gesamten Gasthofsver-
hüttniffs im „Raben " so aufgebracht, daß er einem Bürger den Auf¬
trag gab', ani Markt zwei alte Häuser zu kaufen, abzubrechen und
an deren Stelle einen den Berhättnissen entsprechenden Gasthof zu
bauen . Das Geld hierzu lieh er ihm und bei seiner nächsten An¬
kunft bestimmte der König, daß der fertige Bau die Bezeichnung
„Hotel du roi" erhalte . Dieser Name soll nun aus Pietät für den
großen König auch fernerhin bestehen bleiben.

Bergen . Nach dem amtlichen Brandbericht verursachte die
Unachtsamkeitzweier Arbeiter den Brand . Die Arbeiter kamen in
einem Brückenspeicher mit dem Licht einem Harzballon zu nahe,
der sofort in Flammen geriet. Dadurch entstand eine so große
Hitze, daß die Leute außerstande waren , den Brand zu löschen.

Das „Kleinchen" des Feldgrauen . Zu den nachweihnachtlichen
„Ausräumungsarbeiten " unserer im Felde stehenden Krieger gehört
das Ausschreiben der Dank- und Bestütigungskarien an all die
Spender der Liebesgaben. Bei dieser Kvrrespondenientäiigkeit „im
Nebenberuf " darf es nicht wundernehmen, wenn unseren brave»
Feldgrauen mal ein kleines Versehen unterläuft . Ein solcher Fall,
bei dem der Kriegerdnnk „an die falsche Adresse" gelangte, führte
zu einem originellen „Nolenwechse!" zwischen einem nn Westen
stehenden Musketier uno der Äiafscnlehrerin einer Höheren Toch¬
terschule in Moabit . Unter Leitung der betreffenden Lehrerin hatte
die 9 Klasse ein Liebesgavenpaket ins Feld geschickt, das als Ab«,
fender svwobl die Adressen der Lehrerin wie auch die der Schüle¬
rinnen enthielt. An der Spitze der Letzteren stand die Kiassen-
crftc Charlotte .L Wie erstaunte die Kleine, und noch mehr deren
Eltern , als dieser Tage eine Karte des Musketier F . vom . . . Reg.
eintraf , mit der er sich bei dein „sehr geehrten Fräulein " für die

! schönen Sachen bedankte, die von den „ihrer Obhut anvertrauten
- Kleinen" gearbeitet »nt» „unter ihrer sachkundigen Leittmg" zum
‘ Versand gebracht wurden, »loch erstaunter sreiiich war die Klassen-
- lehrerim die svlgeube Karte erhielt:

„Liebes Kleinchen! Mit Deinen Liebesgaben hast Du ims
1 herzlich erfreut . Wenn ich Urlaub kriege, koinine ich auch in
! Deine Klasse und will zum Dank für all das Schöne Deine Meinen
* BaÜckihündcheri streichet». Sei nur auch in der Schule hübsch
" brav und denke weiter an mis Musketiere vom . . . Regt , und
: an Deinen Dich vielmals grüßenden Feldgrauen.
* Franz F ."

Wenige Tage späler halte die Feldpost folgenden Antwortbrief
! zu befördern:

„Mein lieber Feldgrauer ! Vor lauter Spenden könnt Ihr
: die Spender nicht mehr nuseinanderlMten , Du mutzt nämlich
i wissen, daß „Fräulein Charlotte L.", dte Du so achtunggebietend
' siezest" , noch ein sehr kleines Fräulein ist. Mit ihren acht Jahren

kann sie auch nicht viel größer sein. Dein „Kleinchen" hingegeni dem Du die „Patschhändschen" so zärtkick, streicheln willst, hat
schon— 37 Jahre hinter sich! Deswegen kannst Du aber ruhig
zum Urlaub in „Meine Klasse" kommen, ich werde mir dann
Mühe geben, „hübsch brav " zu sein. Dein „Frl . Charlotte " soll
an diesem Tage auch „die Aufsicht führen". Aus Wiedersehen
Dein „Kleinchen". Lehrerin an der . . . . Höheren Töchrer-
schule.

Man kann sich denken, wie dieser Brief im westlichen Nnter-
stand „eingeschlagen" hat.

Gold gab ich für — Fett . Ein eigenartiges Mittel , zurückge¬
haltene Goldstücke herauszulockcn, hat ein Metzgermeister in Ket¬
schendorf bei Fürstenwalde mit großem Erfolge angewendet. Er
machte bekannt, daß er gegen Zahlung in Gotd fünf Pfund Fett
abgeben würde. Zahlreiche Hausfrauen wanderten nach Ketschen¬
dorf, um dort das kostbare Fett zu erstehen. In etwa zwei Stun-
den verkaufte der Meister sechzehn Schweine und dazu eine Menge
von Fett . 750 Mark in Gold konnte er nach beendeten: Verkauf
an die zuständige Stelle absühren.

„Aus Wiedersehen im Himmel." Ein in seiner Tragik erschüt¬
ternder Kindessclbsttnord hat sich in Merseburg abgespielt. Die
12jährige Schülerin Marie Flohr äußerte früher wiederholt ihren
vertranten Mitschülerinnen gegenüber, daß sie ins Wasser gehen

; werde , weil sie die Behandlung durch die Stiefmutter nicht, mehr
, ertragen könne. An ei» ernstes Vorhaben glaubte jedoch niemand.

Kürzlich, während des Vormittagsunterrchts , sprach das Kind wie-
derholt von Selbstmordgedanken; sie wollte sogar alle ihre Schul-

i büch er an die Mitschülerinnen verteilen, die aber das Anerbieten
ablehnten. Nach Schulschluß ging das Mädchen nicht nach Haufe,
sondern schlug eine andere Richtung nach der Saale ein. Die nrß-

; krauischen Mitschüler nnen folgten ihm. Jn der Nähe der Bndean«
: statt verabschiedete sich das Mädchen von seinen Begleiterinnen
i unter der Angabe , Verwandte zu be 'uchcn . Es begab sich an das
I Saalufer , warf den Schulranzen weg und sprang mit dem Ruse
i „Auf Wiedersehen im H rnmet " in den Fluß . Da es an e'nen
' Pfahl st-eß und nock, lebend emportauchte, gab es sich von dem

Pfahl aus einen kräftigen Stoß , um den sicheren Tod zu finden.
: Dabei schrie es nochmals laut : „Aus Wiedersehen im Himmel!"

Die Leiche des. in der Schute fleißigen Mädchens konnte erst nach
längerem Suchen gelandet werden.

Falsche Eiserne Fünfer sind seit einiger Zeit im Verkehr aufge.
I taucht. Die „Arbeit " ist eine ganz gewöhnliche: man erkennt schon

an dem fchlechtgeratenenSlemxelabdruck den Stümper.

Die Kriegslagen
Ein englischer Angrisssocrsuch, der anscheinend mit Auswen¬

dung starker Kräfte ins Werk gesetzt wurde , ist völlig gescheitert.
Sonst war an der Westfront nur die Fliegeriätigkeit weiter lebhaft,
während sich an den übrigen Fronten nichts von irgendwelcher Bc-
deutung ereignete.

Der Donnerstag-Tagesbericht.
WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier. 20. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Stellung nördlich von Aretinghien wurde

gestern ab-nd von den Engländern unter Benutzung
von Rauchbomben in einer Breite von einigen hundert
Metern angegriffen. Der Feind wurde zurückge-
schlagen. Lr Halle starke Verluste.

Feindliche Artillerie beschoß planmäßig die Kirche
von Lens.

Ein englischer Kampsdoppeldecker mli zwei Ma¬
schinengewehren wurde bei Tourcoing von miem deut-
schen Aingzeuq aus einem feindlichen Geschwader
heruntergeholt.

An der Zser zwang das Feuer unserer Ballon-Ab-
wehtgefchühe ein feindliches Alugzeug zur Landung m

der feindlichen Linie. Das Alugzeug wurde sodann durch
unser Artilleriefeuer zerstört.

Die militärischen Anlagen in Nancy wurden gestern
nacht von uns mit Bomben belegt.

Oestllcher Kriegsschauplatz.
Artilleriekämpse und Vorpostengeplänkel an meh¬

reren Stellen der Front.
Balkankriegsschaupsah.

Nichts Ileues.
Oberste Heeresleitung.

wie

Die österreichifch-ungarischen Tagesberichte.
WB na. Wien,  19 . Januar . Amtlich wird verlauibart : 19.

Jmmar 1916.
Rufsischer Kriegsschauplatz.

Der gestrige Taa verlies ruhig. Heute in den frühesten War-
aenskunden entbrannte an der Grenze östlich von Lzrrnorvth bei
Toporoutz und voiau eine neue Schlacht. Der Feind setzte aber¬
mals Zahlreiche Kolonnen an und führte an einzelnen Stellen vier
Angrifte nacheinander. Lr wurde jedoch überall von den tapferen
Verteidiger» zurückgeworfen.

Sonst keine besonderen Ereignisse.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Angriffe schwächererAbteilungen bei Lusern und nördlich des
Tolmeiner Brückenkopfes wurden abgewiesen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Bei der Besetzung von Dirpazar haben unsere Truppen

nachträglich gemeldet wird — zwanzig Stahlkanonen erbeutet.
Der Stellverkreker des Chefs de» GeaeralstatX;

v. h ö f c t,  Feldmarschalleutnant.

WB na. V& e n , 20. Januar . Amtlich wird verlaulbmk : 20.
Januar 1916.

Rufsischer Kriegsschauplatz.

Die neue Schlacht an der bessarabischen Grenze hak an Heftig¬
keit zugenommeni Außer den schon gestern gemeldeten Angriffen,
die alle in die frühesten Morgenstunden sielen, hatten unsere
braven Truppen , ihnen voran die Budapester honved-Division, bis
in den Nachmittag hinein fast stündlich an verschiedenen Stellen
zwischen Toporoutz und Bojan zähe Anstürme überlegener Kräfte
abzuschlage-.'.. Der Feind drang im verlause der Kämpfe einige-
male in unsere Schützengräben ein, wurde aber immer wieder im
Handaemenge — einmal durch einen schneidigen Gegenangriff der
Hontwd-Regimenler Rr . 6 und Ar . 30 — unter schwerert Verlusten
zurückgeschlagen. Das Vorgelände unserer verschon zungen ist mit
russischen Leichen übersät, im Gesechtsranm einzelner Bataillone
wurden 800 bis 1000 gefallene Russen gezählt.

Die anderen Fronten der Armee Mmizer -Baltin standen den
ganzen Tag hindurch- unter russischem Geschühfeuer. Auch bei der
nördlich anschließenden Front in Oslgalizien gab es kurzen Ar-
tillcriekamps.

Jkalienischor und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Der .Stellvertreter des Chefs des Generalstab »:
». h v!er. Jeldmarjcholleuknaitk.
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Zur Lage.

Berlin,  19 . Januar . Das Schwergewicht der Ereignisse
liegt auf dein Balkan,  der jetzt vom äußersten Westen, in dem
sich vergeblich noch ein winziges Stückchen italienischer Macht an
die albanische Küste klammert, bis zu seinem äußersten Osten ein
gewaltiger Begräbnisplatz für die Hoffnungen und Wünsche des
Vierverbandes geworden ist. Unsere Schnellzüge  durch¬
fahren das Land von Berlin nach Konstantinopel und tragen po¬
litische Freunde , Vertreter von Wirtschaftsinteressen, kurz, Arbeiter
am Werke der gemeinsamen mittelcuropäisch-kleinasiattschen Zu¬
kunft, herüber und hinüber . Der Kaiser  hat zur aufrichtigen
Freude aller Deutschen dem bulgarischen Bundesgenossen einen Be¬
such abgestattet, dessen politische Bedeutung niemand verkennen
wird , der, wie wir gern erfahren , in Bulgarien allgemeinen Jubel
ausgelvst hat, rnid zur Befestigung der Bundesfreundschaft mit
einem Volk beiträgt , dessen Eigenschaften wir bewundern . Mit Ge¬
nugtuung wird die Nachricht ausgenommen, das; Zar F e r d i -
nandzum preußischen Generalfeld marsch all  er¬
nannt ist. Währenddessen übt die Waffenstreckung Monte¬
negros,  dieses Zeichen, daß der Glaube an Rußland und Italien
und die übrigen früheren Bundesgenossen bei einem der gerissen¬
sten politischen Köpfe unserer Zeit unwiderruflich dahin ist, seine
Wirkung weiter . Aus Rom wird von Ministerbc-
s p r c chu n g e n berichtet und die Färbung der Aufgeregtheit, die
siese italienischen Meldungen wider Willen tragen , muß echt sein,
angesichts des Versagens der Hilfe, zu der Italien dem kleinen
Freund gegenüber verpflichtet und imstande gewesen wäre . Cs
wird für Salandra und Sonnino nicht leicht sein, einer Kritik
standzuhalten, welcher der König im Herzen zustimmen muß, wenn
er über die augenblickliche Lage hinaus denkt. Die Frage , warum
Italiens Streitmacht nichts Durchgreifendes zur Rettung Mon¬
tenegros und zur Verhinderung des ersten Risses in der Kette ge¬
tan hat oder tun konnte und warum dieser schwerste Schlag die
Adriapolitik Italiens treffen mußte , wird sobald nicht verstrünmen
und die Schlußfolgerung , daß die Politik des Kabinetts Sonnino-
Salandra Italien in seinen politischen Vestrebnngcn im Norden
und Osten weiter zurückgeworfen hat, als dies durch den magersten
Vergleich hätte geschehen können, wird keine beruhigende Regie-
rungskundgcbung verhindern können. Man wird sich aus dem
Wortschatz Lloyd Georges das „z u sp ä t" borgen müssen, und
„zu spät" wird allen Italienern in der Seele brennen , die sich von
der Kriegspartei willenlos schieben ließen. Auch eine neue Adria-
Ode d'Annunzios würde an dieser Wirkung nicht viel ändern
können. Das Meer , das so oft als das „Bittere " besungen wurde,
ist jetzt erst recht bitter geworden und wird es bleiben. Die Ver¬
teidigungsstellung Italiens an der Adria ist verloren und wird nicht
mehr zu erringen sein. Aus Griechenland  sind während
dieser Tage Nachrichten von einem Ultimatum anfgetaucht. Bald
sollte es vom Vierverband an Griechenland gerichtet sein, bald
sollte es Griechenland an diesen gerichtet haben. Eine Bestätigung
dafür liegt an Stellen , die darüber Bescheid wissen müßten , nicht
vor . Vielleicht werden die nächsten Tage darüber Klarheit
bringen . (Köln. Ztg .)

Unterredung mit dem König von Griechenland.
Der „V. L.-A." veröffentlicht eine Unterredung , die sein

Athener Korrespondent ani 4.  Januar mit dem König von Grie¬
chenland hatte . In dem Gespräch wurden brennende politische
Fragen berührt , die letzten Ereignisse in Saloniki , die Verhaftung
der deutschen, österreichischen, bulgarischen und türkischen Konsu-
latsvertreter und andere rigorose Maßnahmen , die zur Verletzung
der griechischen Neutralität und der griechischen Hoheitsrechtc jühr-
ten . König Konstantin sagte:

„Es tut mir sehr leid, daß derartige Uebergriffe Vorkommen
lonnten , die meines Erachtens vom militärischen Gesichtspunkt aus
vollständig falsch waren . Die Maßnahmen , die gegen Griechenland
getroffen werben, werden immer unerträglicher . ' So mischt man
sich in unsere innere Angelegenheiten. Ich bin vollständig frei, mich
binden keine persönlichen Interessen , und deshalb kann ich mit
reinem Gewissen sagen: Ich habe das Wohl meines Volkes vor
Augen. Wenn unser Herd und unsere Freiheit bedroht wird , wür¬
den wir unseren Mann stellen. Es ist gesagt worden, wir fürchten
die Bulgaren . Das ist nicht ivahr . Ich lasse mich durch feine
Sympathie und keine Antipathie in meinen Gefühlen leiten. Ich
habe mir die Pflicht, die Interessen meines Volkes mit meiner
ganzen Kraft zu vertreten . Ich will den Krieg nicht. Ich will
meine Armee verstärken. Unsere Neutralität ist nicht die Folge
eines Schwächegefühls, sondern die Frucht des zielbewussten
Willens , unsere Kräfte für spätere , ernstere Zeiten zu bewahren.
Deshalb werde ich an meiner Politik festhalten, die Freiheit und
die Interessen meines Volkes wahren , ohne sein Blut zu vergießen.
Ich habe hierin die volle Unterstützung meines Volkes und weder
Liebesgaben noch Gewalttätigkeit , von welcher Seite sie auch
kommen mag, soll mich darin beirren ."

Diese festen, warmen und klugen Worte des Königs von Grie¬
chenland brandmarken das Gebahrcn der Engländer und Franzosen
in Griechenland als den unerhörtesten Frevel am Völker- und
Selbstbestimmunasrecht, als ein Verbrechen von so teuflischer Ge¬
wissenlosigkeit, wie es in der Geschichte wohl noch nicht dage¬
wesen ist.

, Eine jonberbstc Nachricht.
Paris.  Die Hcwasagentur meldet unterm 19. Januar , die

Verhandlungen zwischen Oesterreich-Ungarn und Montenegro seien
abgebrochen, weil Montenegro die von Oesterreich gestellten Be¬
dingungen als unannehmbar erachte. Die königliche Familie und
das diplomatische Korps würde» sich nach Italien begeben. Nach
dem „Journal des Debals " halten sie sich bereits in San Giovanni
di Mcdua eingeschifft.

WB na . Bern,  20 . Januar . Ein aus Mailand übertnittsltes
Kommunique der Agenzia Stefaui besagt: Der montenegrinische
Generalkonsul in Rom teilte heule früh im Austrage des gestern
abend in Brindisi angekommenen Ministerpräsidenten Muschko-
wilsch mit, daß König Nikita und dessen Regierung alle Be¬
dingungen Oesterreich-Ungarns ablchntcn und daß der Kampf be¬
reits auf der ganze» Front wieder begonnen habe. Der König und
seine Söhne weilen inmitten der Truppen , um den letzten Vertei¬
digungskampf zu leiten.

Aus Brindisi wird gemeldet: Die Königin von Montenegro,
die montenegrinischen Prinzessinnen und der montenegrinische Mi¬
nisterpräsident sind hier eingetrofsen, um sich nach Rom zu begeben.
König Nikita bleibt in Skutari , um dort den Verteidigungskamps
zu leiten.

(Notiz: Es wird uns mitgeteilt , daß an amtlicher Stelle über
die oben gemeldeten Vorgänge nichts bekannt ist.)

WB na. Bern,  20 . Januar . Der von der AAnce Havas
verbreiteten Meldung des „Temps " über den Abbruch der Friedens-
verhandlungen zwischen Montenegro und Oesterreich-Ungarn ent¬
spricht im ganzen eine in der Pariser Presse enthaltene Havas-
meldung aus Rom . Der eigentliche Ursprung dieser Sensations¬
meldung erscheint recht zweifelhaft. Der „Temps " läßt sich von
seinem Genfer Vertreter die Nachricht aus Skutari geben, andere
Blätter bringen sic aus Brindisi . Jedenfalls begegnet die Meldung
in der Pariser Presse selbst stärksten Zweifeln , denn Blätter wie
das „Journal des Debats ", „Petit Journal " und „Echo de Paris"
geben sie unter allem Vorbehalt wieder, zumal sie in geradem
Widerspruch mit den in derselben Ausgabe enthaltenen Meldungen
aus englischen Blättern über die Formen ' der Uebergäbe des
Degens Nikicas sowie des Aufrufs des Königs an sein Volk stehen,
in dem gesagt wird , daß nur Ergebung oder Untergang übrig blie¬
ben. Der „Petit Parisien " und das „Journal des Debats ", die
gestern hier nicht eingetrofsen waren , waren von der französischen
Zensur wegen Wiedergabe der Mitteilung des montenegrinischen
Generalkonsulats in Rom verboten worden.

negro angenommen worden . Erst als das feststand, gab der
ungarische Ministerpräsident die Nachricht bekannt. Es ist daher
anzunehmen , daß die Havasnachrichten nur ein Beruhigungspulver
für die öffentliche Meinung Frankreichs ist, wie Reuter aus dem¬
selben Grunds bekanntlich das Wort von der bedingungslosen
Uebergäbe Montenegros dahin für die englische Oeffentstchkeitab-
ünderte, es sei zwischen Oesterreich-Ungarn und Montenegro zu
einem Waffenstillstand gekommen. Havas wird sich wahrscheinlich
nicht zuverlässiger erweisen als Reuter . Unter diesem Vorbehalt
sei obige Meldung wiedergegeben.

iLlsino MMsürmgen.
Die Höhe der französischen Verluste.

Paris,  20 . Januar . Der „Figaro " enthält eine amtliche Mit¬
teilung des Berwaltungsbureaus für Militärpensionen und Unterstüt-
zungsgeldern , die über die Höhe der französischen Verluste, wenn
auch nicht direkt, Ausschluß gibt. Aus den Mitteilungen des Bure¬
aus , in dem früher 70 Personen , heute 944 beschäftigt sind, geht her¬
vor, daß die Zahl der auf die Witwen - und Waisengeldentschädigung
bezüglichen Personalakten im Kriegsministerium 1 800 009 über¬
steigt.

Hollands Leid Englands Freud.
„Daily Mail " stellt mit Genugtuung fest, daß die Ueberschmcm-

mung in Holland und die zahlreichen Verluste an Rindvieh und
Schafen ein besseres Mittel für die Beschränkung der Lebensmittel-
ausfuhr nach Deutschland seien als alle Maßregeln der Regierung
und die Wachsamkeitder Grenzwüchter. Vorderhand werde die Ver¬
sorgung Deutschlands aus Holland aufhören . (Der perside englische
Egoismus schreitet ruhig über die Leichen, Verluste und das »amen-
lose Unglück auch der Neutralen .)

Ein Aufrus der antideutschen Liga in London
der in den letzten Ausgaben des „Daily Telegraph " und anderer
Blätter fortlaufend erscheint, hat folgenden Wortlaut:

10 729 Deustche sind allein in London noch nicht interniert.
Dies ist die offizielle Ziffer, die Sir John Simon in Beantwortung
einer Anfrage im Unterhause gegeben hat . Wie lange noch soll
solch ein Zustand der Dinge fortdauern ? Neutrale Länder halten
uns für völlig toll, was die Fremden -Gefahr angeht, und es ist
(unter anderen Dingen) der Zweck der Antideutschen Liga, auf die
für einen so schreienden Skandal Verantwortlichen einen Druck
hervorzvrusen . — Der Anschluß jedes wahren Briten bedeutet das
Treiben eines weiteren Nagels in den Sarg deutschen Einflusses
in diesem Lande. Schließt Euch sofort an und helft, daß der
energische Schlachtruf der Liga „Alles Deutsche Tnboo !" im ganzen
britischen Reiche erschallt. —

Niemals zuvor in Englands Geschichte hat sich die Nation so
ernsten und verwickelten Problemen gegenüber gesehen. Wir
stehen oder werden in kurzer Zeit ani Scheidewege stehen. Auf der
einen Hand liegt die Straße zu Wohlfahrt und Reichtum — eine
Straße , die wir mit einem Opfer an Blut und Geld öffnen!, des¬
gleichen die Welt niemals gesehen — auf der anderen die Wieder¬
aufnahme einer Politik des Treibenlasfens und der Apathie, dis
der teutonischen Leprose wieder gestatten wird , unsere Existenz selbst
zu bedrohen.

In Blut und Tränen eingegraben, sollten die grimmigen
Lehren des Krieges solange wie unser Land dauern . Aber werden
sie das ? Deutschland richtet bereits feinen Spott und seine Be¬
rechnungen auf unsere törichte Nachsicht, und es ist Zeit, daß in
England in Erwiderung eine allgemeine Empörung angestarheltwird.

Wenn Euch daher Waren mit der Marke der Bestie angeboten
werden, so denkt an die ungeheure Armee der Todesphantome , die. . .. . ~ . . . - ...
«rnicn brustlosen Frauen , die in Stücke zerrissenen kleinen Kinder,
na unsere braven Soldaten , deren Gesichter zu Brei zerschlagen
wurden , als sie verwundet dalagen, an das Sinken der „Falab'a",
„Lusitania", „Arucktan", „Arabic ", „Hesperian ", „Ancona" und
der „Persia " mit über 2000 unschuldigen und hilflosen Opfern, hin-
gevpfert der Blutlust des Schlächters von Berlin.

Wie Deutschland bis zum letzten Nietkopf für den Krieg vor¬
bereitet war , so wird es jetzt bis zum letzten Kartenzeichen für den
kommenden Handelskamps der Nationen organisiert, und der nächste
Krieg wird um briti 'ches Kapital gehen. — Die Ziele der Liga sind:
1. eine Million Mitglieder anzuwcrben , welche die antideutsche
Verpflichtung übernehmen, 2. das Gesetz über die Fremden -Ein-
wanderung und die Natural sierung von Deutschen als britische
Uniertancu zu andern , 3. die Gesetzgebung zu beeinflussen in der
Richtung für einen proteitivcn und, wenn nötig, prohibitiven Zoll¬
tarif auf alle in Deutschland und Oesterreich gesertigten Waren,
4. deutsche Patente , Prozesse, Monopole zu erforschen, zu dem
Zweck, britischen Händler », Fabrikanten und Anderen, die sie prak¬
tisch verwerten wollen, Kenntnis und Information zu verschaffen,
5. sinanzielleu und anderen Beistaiid für britische Fabrikanten zu
besorgen, welche die Herstellung bisher in Deutschland und Oester¬
reich gefertigter Waren übernehmen wollen, 6. zu ihrer Parla-
mentsmahl alle Kandidaten . miabhäng 'g von ihrer Varteirichkung,
zu unterstützen, die sich zur Förderung der Z 'ele der Liga verpflich¬
ten wollen, und allgemein eine Reihe von Vorlesungen in allen
großen Städten und Plätzen im ganzen Lande zu veranstalten,
um öffentliche Hilfe lind Zustimmung zu erlange!»

10 000 Pfund sind dringend von Noten, um diese große Reichs-
Kampagne zu organisieren. Wollen Sie heute 5, 10, 50 oder 100
Pfund geben?

Wir appellieren an die, denen die künftige Wohlfahrt des
Landes am Herzen liegt, ihre Hand zu bieten, zur Rettung unseres
geliebten Landes vor der teutonischen Gefahr . Die kleinsten Gaben
werden dankbar angenommen.

Die Anti-Deutsche Liga,
28, Victoria -street, Westminster, S . N.

Nun wissen wir ja, was uns bevorsteht.

Ministerpräsident Tisza hatte nicht voreilig Montenegros Bitte
um Frieden mitgeteilt : die bedingungslose Waffenstreckung war die
Bedingung , die Oesterreich-Ungarn stellte, als König Nikita mir
seiner Friedensbitte kam, und diese Bedingung war ' von Monte - J

Rußland und 3cpan.
WB na . Petersburg,  19 . Januar . Die „Birfhewija

Wjedomosti" schreibt zu dem Besuche des Großfürsten Michailowitsch
in Tokio, daß der Großfürst die Aufgabe habe, den Boden für den
Abschluß einer Entente zwischen Rußland und Japan vorzubereiten.
Beide Mächte hätten ihre alten Streitigkeiten vergessen, die einer
Politik gegenseitigen Wohlwollend gewichen seien. Das Blatt
meldet ferner , daß die japanische Presse die Möglichkeiten eines
engen Zusammenarbeitcns zwischen Rußland und Japan auf der
Basis von gemeinsamen politischen und wirtschaftlichen Interessen
bespreche.

Die Kriegsbeute der Mittelmächte.
Unsere Feinde phantasieren noch immer von ihrem unausbleib¬

lichen „Endsieg", obgleich sie bisher trotz allen Anstrengungen nicht
die geringsten Fortschritte zu verzeichnen haben . Wir dagegen zäh¬
len recht greifbare Werte auf, die wir und unsere Verbündeten er¬
rungen haben. In den bisherigen 17 Kricgsmonnten beträgt die
Baute der Mittelmächte : 470 000 Geviertkilometer feindlichen Ge¬
biets mit rund 30 Millionen Einwohnern , fast drei Millionen
Kriegsgefangene , 10 000 Geschütze, 40 000 Maschinengewehre, abge¬
sehen von dem sonstigen Kriegsmaterial.

Was haben unsere Feinde dagegen aufzuweisen? Nichts als ge¬
schwollene Redensarten und Schimpfereien.

Lehrreiches aus der französischen Presse.
Um ihre Leser über die schlechte' gegenwärtige militärische und

politische Gcsanitlage hinwcgzutäuschen, greift die französische Presse
immer wieder zu dem beliebten Mittelchen, Deutschlands wirtschaft¬
liche Rot und dringendes Friedensbedürfnis in den krassesten Far¬
ben zu schildern. Da die ausführlichen Berichte über Lebensmittel¬
not und finanzielle Schwierigkeiten anscheinend das französische
Publikum zu langweilen beginnen, serviert ihm der „Matin " vom
15. eine besonders schmackhafte Ente , die zugleich zeigt, was ein
Blatt heute, bei der Massenpsychose, in der sich das gallische Volk
zur Zeit befindet, seinen Lesern bieten darf . Es weiß von einem
deutschen Gesetze zu berichten, kraft dessen alle Besitzer von goldenen
Uhren dieser für verlustig erklärt werden. Das Gold wird einge-
fchmolzen und der Neichsbank zur Erhöhung ihres Goldbestandes
zugeführl.

Wie jede, auch die kleinste Bemerkccng über Frieden sofort dazu
benutzt wird, Deutschlands Friedensbedürfnis darzutun , beweist der
Leitartikel der „Temps " vom 16. Er besaßt sich mit einer Rede des
bekannten Berliner Philologen , Professors Wilamowitz-Müllen-
dorf, derzeitigen Rektors der Berliner Universität. Dieser hatte die
Hoffnung ausgesprochen, daß sich auch die kriegführenden Völker zu

Ihm
-lg

" , . . it- - - v,. . . „ v . vvit , das
>h" "US seinen Listen gestrichen hat . Was aber wichtig ist und im
Hinblick auf manche Aeußerungen bei uns besondere Beachtung fin¬
det, ist, daß der „Temps " die Aeußerung von Wilamowitz als Ein¬
geständnis deutscher Schwäche und seiner dringenden , aus den wirt¬
schaftlichen Verhältnissen erklärlichen Friedenssehnsucht bezeichnet.
Daß in denselben Nummern über die große Fisch-, Fleisch- und
Milchnot in Frankreich und über den Kohlenmangcl, der sogar die
Möglichkeit einer Betriebseinstellung in den Porzellanfabriken von
Limoges näherrückt, geklagt ivird, mutet etwas grotesk an.

WB na. Wilna,  20 . Januar . Mit dem heutigen Tags er¬
scheint in dem Gebiete des Oberbefehlshabers Oft die „Wilnaer
Zeitung ", ein umfangreiches Btatt , das täalicki erscheint, vollständig
von Soldaten hergestellt ist und nicht nur für die Armee, sondern
auch für die Bevölkerung bestimmt "sein soll. Als deutsches Blatt
soll sie in erster Reihe in dem besetzten Gebiete des Ostens eine
Vorkämpferin für deutsche Kultur sein. Der eigene ins Leben ge¬
rufene 'Apparat setzt sie in die Lage, der Bevölkerung stets die
neueften Nachrichten des Tages zu überinttteln . Was sie will, wird
in dem Cmsührungsartikel folgender Weise wiedergegeben: Es
ist n.cht deutsche Art , auch unser Wille nicht, den vertriebenen Fe -nd
zir schmähen. Deutsche Art ist es, die Wunden zu heilen, die der
Krieg geschlagen hat, d-e Kräfte der Friedensarbeit , die er lähmte
und mnerdrückte, neu zu wecken und zu beleben und die Segnungen
deutscher Kultur auch den besetzten Gebieten zuteil werden zu lassen.
S -e soll, getreu der Ucberschrift des Artikels, ei» Friedenswerk im
Kriege sein. Die erste Nummer gibt ein getreues Spiegelbild, wel¬
ches rege Leben bereits in Wilna herrscht. Wir finden' in ihr eine
Bekanntmachung des Oberbefehlshabers Ost über die Einrichtung
des Pvstverkehrs in dem besetzten Gebiet, eine Besprechung der Er-
öfsmmg der Operette und weiter einen Artikel über die deutsche
Verwaltung in Wilna.
. .. WB na. Bern,  20 . Januar . Französische Blatter hatten
kürzlich gmeldet, 20 000 deutsche Soldaten seien nach der Schweiz
de ertiert , sodaß ein Genfer Abgeordneter den Vundesrat um ihre
Intern erung zur Sicherheit des Landes ersucht habe. Dazu be¬
merkt das „Berner Tageblatt " : Natürlich wird dieser Unsinn nur
in Frankreich verbreitet und geglaubt. Die Nachricht ist dazu er¬
funden, um den Mut der französischen Landbevölkerung künstlich zu
heben. Aber solche Mirtel halten nicht lange vor, dann schlügt die
Freude in Unmut und Zorn um.

WB na. K o p e n h a g e n , 20. Januar . „Extrabladet " schre bt
3U der von englischer Seite angedrohten Blockade Deutschlands:
Eine verschärfte Blockade würde nur Neutrale treffen. Gegenüber
Deutschland kann man iiicht mehr unternehinen , als man bereits
90 tan hat . Die Kontrolle , die England über den neutralen Handel
ausübt und die oft willkürliche Beschlagnahme von Waren und Post
hat namentlich in Schweden bereits große Mißstimmung gegen
England hsrvargerufen . Ein verschärftes Auftreten von englischer
Seite würde schicksalsschwere Folgen haben. Skandinavien ist näm-
l-ch. kein Balkan . Sollte die verschärfte Blockade wirklich durch-
geführt werden, so würde England gezwungen sein, uns wie Grie¬
chenland zu behandeln. Bei der Durchführung der Blockade würde
England auch wie ein riesiger Heringskrämer erscheinen, der allen
Neutralen wie kleinen Leuten aus einer Seitengasse täglich ihre
Portionen abwiegt. Selbst eine solche Blockade würde fanatische
englische Blätter , wie die „Morning Post " und „Daily Mail " nicht
zufrieden stellen, die in diesen Tagen den Rekord in der Verdäch-'
tiguug fremder Völker erreicht haben.

it'mfvv Wilhelms Balkanfahrt.
Der Kaiser in Nisch.

WB na. Nisch , 18. Januar . Pünktlich zwölf Uhr mittags
smd in dem festlich geschmückten Nisch Kaiser Wilhelm und Zar
Ferdinand von Bulgarien zusammengcirossen. Bulgarische Trup¬
pen stellten auf dem Bahnsteig die Ehrentompagnie . Rach herz¬
licher Begrüßung begaben sich die beiden Herrscher in Automobilen
Zur Zitadelle, wo sie gemeinschaftlich die Parade der dort ausge¬
stellten bulgarischen, mazedonischen und deutschen Truppen ab-
nahmen . Der Kaiser überreichte dem Zaren den Feldmarschallstab;
der Zar ernannte den Kaiser zum Chef des zwölften bulgarischen
Infanterie -Regiments . In Begleitung des Kaisers befanden sich
General v. Falkcnhayn , Generalseldmarschall v. Mackensen, die
Generaladjntanten v. Plcssen, uon Lynckcr und von Chelius , Ad¬
miral von Müller und Obcrhofinarfchall von Reischach. Außerdem
waren General von Seekt und Herzog Johann Albrecht von
Mecklenburg anwesend. Zar Ferdinand war vom Kronprinzen
Boris , dem Prinzen Kyrill , dem Generatädjutanien Markosf, den
Generälen Boiadjicsf, Todorosf und Tantiloff . dem Generalgmwer-
neur Kutineszeff, dem Ministerpräsidenten Radoslawow und dem
Gesandten Tschapraschikossbegleitet. Der Eindruck der Fcicrlich-
tciien wurde durch das strahlende Sonnenwcttcr des südlichen
Winters verstärkt.

WB na . Sofia,  19 . Januar . Bei seinem Besuche in Nisch
verlieh Kaiser Wilhelm allen selbständigen Truppenbesehlshnbern
und vielen höheren Offizieren der bulgarischen Armee das Eiserne
Kreuz.

WBua . Sofia,  19 . Januar . Meldung der Bulgarischen
Tclegraphen -Agentur . Bei der zu Ehren Kaiser Wilhelms in Nisch
veranstalteten Parade über die vereinigten Truppen , zeigte der
Kaiser ganz besonderes Interesse für die mazedonischenAbteilungen,
die größtenteils aus ehemal gen Parteigängern gebildet sind. Der
Kaiser unterhielt sich mit jedem Offizier und jedem ^ oldaicn und
fragte sie, ob sie zufrieden seien, daß ihr Land befreit sei. Im An¬
schluß au die Parade überreichte der Kaiser (wie bereits gemeldet)
König Ferdinand den Feldmarschallstab, wobei er auf deutsch sagte,
er sei begeistert von der Tapferkeit der bulgarischen Armee und
ihrer glänzenden Teilnahme au dem gcuceiusamen Werke. Er bitte
den König, den Marschallstab als ein Zeichen von Dankbarkeit der
deulschen Armee anzunehmen . Der König antwortete auf bul¬
garisch, er sei stolz darauf , sein Heer au der Seite des hcldenhafleu
ruhmbedeckten deutschen Heeres kämpfen zu sehen. Er sei über¬
zeugt, daß ihr Zusammenwirken cs den beiden Ländern ermög¬
lichen werde, das zu erlangen , worauf sie ein Recht hätten . Er
werde den Marschallstab mit Stolz tragen.

Kaiser Wilhelm hat nach herzlichster Verabschiedung vom Zaren
Ferdinand von Bulgarien Nisch ani 19. Januar abends oerlnffeu
und ist nach Deutschland zurückgereist. Die Zusammenkunft von
Nisch wird als ein Ereignis von hoher Bedeutung angesehen. Die
gesamte bulgarische Presse hebt die hohe politische und militärische
Bedeutung des Kaiscrbesuchcs hervor.

Keifer Wiihsfm und Zar Ferdinand,
WB na . Sofia,  20 . Januar . Die Bulgarische Telegraphen-

agentur meldet »och über de» Aufenthalt des Deutschen Kaisers
in Nisch: Gegen 3 Uhr fand ein Essen zu 46 Gedecken im Großen
Palaste statt. An der Tafel nahmen teil : Kaiser Wilhelm, König
Ferdinand . Kronprinz Boris , Prinz Kyrill , der Generalissimus
Schekow, der Ministerpräsident Radoslawow , der Gcneralstabschcf
von Falkenhayu , Generalseldmarschall von Mackensen und bul¬
garische Generale . Abends fand intime Tafel im kaiserlichen Wagen
statt, woraus der Kaiser um 7.30 Uhr wieder nach Deutschland ab¬
reiste. Während des ganzen Nachmittags sind die beiden Monarch-n
von der Bevölkerung herzlich begrüßt worden. — Die Zusammen-
tunst von Nisch wird als ein Ereignis von hoher Bedeutung ange¬
sehen. Die gesamte Presse hebt die hohe politische und militärische
Bedeutung des Kaiserbesnchcs hervor.

WB na . Berlin,  2 «. Januar . Das «Berliner Tageblatt"
meldet aus Sofia : Während der Galatafel bei der Anwesenheit des
Kaisers in Nisch am 18. Januar hielt der König von Bulgarien fol¬
gende Ansprache: Avil geschichtlicher Bedeutung ist der heutige Tag.
Heute vor 215 Jahren fetzte sich Eiv. Majestät großer Vorfahre

cif briet) 1
aupt. Ai
c das nci
illes die l
hrt sein g
fle himve
estlichen
,e Castru
t Herrsch
I Jahren
assenerso
amen, de!
reche ich
he Ehre
.rtsstadi l
größere
mitren r

sichern de
utschen 23
izustehen
1 erreiche!
tat Befel
chen Ver
ulgaren i
ärischen ü
rwunden
n, und g
r Leitun,
: kostbar,
it, des eri
ien und l
ihr 1916
unserer
stattet, zr
lltur zu !
leg es aul
hluß sein
ctor et g
it, reden
vas ! <H
nig! Bc
'en Best,
)rt bring

Die 21

Euere
rders Rü
lipsend, l

Ostmal
deutsame
wßvater-
tlich beg,
! Numw
nselbeu i
ipserkeit
z inmitte
ehrt durc
t der C!
rer Maje
f nicht irr
1 Der h,
mnsches 1
lajeftät bl
I von dei
m Segne
Id Oester
ltturelle (
rd unsere
, treffen,
rsdehnte,
ir, an ur
horte. 1
ulgarien,
en Landl
euer Wa
lg Euero^
,Ng seine,
:n> ander
n, die füi
ircn An-
Zürde eir
:eincr Ar
>ren Sin
-r Hilfe i
Knswertl
gen ew.pl
tjt durch
egrcichen
Bort zu 1
inen erfo
en Segm
ircundschl
en hohen
Sölfer au
Ziel ins 2
irrerer M
tönte bul

en tanze
feute d,
Zenonur
iollern
rufeinai
renschei
sin. E
Lahnhö
lenden
Kaiser s
waltige
zelhcit 1
gehr sei
Festung
sich gell
Seitden
tausend
Kaiser
der Ei,
stabsoss
iiberga!
such.
denden Tl
Crlebn
Rahm,
dem di
konnte
geben,
bei dei
lichcr

beireu
bl tzblc
cindru
und G
reichte
für je
kerunr
d - F
d es 2
in der
genau

-



r'tfbrid) 1. mit machtvoller Hand die Königskrone Preußens aufs
^upt. Am 18. Januar 1871 erstand unter Ew. Majestät Großva-
r das neue Deutsche Reich. Wilhelm der Große erneuerte zu Ber-
illes die deutsche Kaiserwürde. Heute, am 18. Januar 1916, durch-
hct sein glorreicher Enkel, nachdem dessen Machtworte alle Hinder¬
te hinweggefegt, den einst von Serben bewohnten Teil der nord-
esflichen Balkanhalblnsel, betritt siegreichen Schrittes das ronn-
le Castrum nissa. Hrer umgeben von ihren Heeren, begegnen sich
i Herrscher zweier verbündeten Länder auf dem Boden, der vor
; Jahren rein bulgarisch war und jetzt durch unseren gemeinsamen
assenersolg Bulgarien wieder zurückgegeben ist. In
amen, dem Namen meines Heeres und dem Namen meines Volkes
reche ich Ew . Majestät unseren Dank aus für die uns, erwiesene
he Ehre des Besuches, heiße ich den deutschen Kaiser in der ue°
rtsstadt Konstantins des Großen herzlich willkommen. Eine um-
>größere Bedeutung hat Ew. Majestät Besuch für '" ein L.and, ms
mitten in den gewaltigen Stürmen des Weltkrieges stattfindet, in

rlchem das bulgarische Volk sein eigenes Schicksal mit oem oes
utschen Volkes verband , um der gerechten Sache der Zentratmaryi
izustehen und seine berechtigten nationalen Ansprüche gieichzeuig
/ erreichen. Zur Verwirklichung dieses Zieles trat ausiEw . D -
tät Befehl, gemeinsam mit unserem tapferen osterreichisch-unga-
chen Verbündeten, das ruhmgekrönte deutsche Heer mit meinen
ulgarcn in den Kampf, in dem unsere Krieger d,e glänzendsten nn-
ärischen Tugenden offenbarten . Die Welt lernte nnt Staunen w
kwunderung die Krait Deutschlands und fein^ Verbundenen ren
n. und glaubt an die Unbesiegbarkeit des deutschen Heeres unte
r Leitung und Führung feines Kaisers. Ich erhebe das Gla^ auf
: kostbare Gesundheit und das fernere Wohlergehen Ew. Ma,e
>t, des erlauchten Kriegsherrn des deutschen Heeres,? *t>n imh mit hem 6eaensruin ]c)c, OB

Lsger-Rmidjcha«.

-vv vuummeii u  w -, - -i -vj ' „ „ „ ja.
ien und teueren Verbündeten mit dem Segeiwwui che.
ihr 1816 iins durch einen dauerhaften Frieden Hiieinem% otfc
unserer Sieae drinnen möge, einen ^ rreden, ^ «Nspfim der
stattet, zukünftig auch ein treuer Mitarbeitcr ai ^
iltur zu werden . Wenn uns das Schicksal em° ^ rtsetzung des
ieges auserlegt, wird mein Volk in Wasfen g , f >
h°uß seine Pflicht -»„erfüllen :^ Ave Imperator . Eaesar^et Rex.

,rt bringt , alle Völker des Ostens. Heil Dir .)
/ Die Antwort des deutschen Kaisers  lautete:

be-
Eucre Majestät!

■/ Euere Majestät haben aus das Datum des l)eutigeii Tages
iders Rücksicht zu nehme» geruht, an drei wichtige Epochen an-
üpsend, die mit dem heutigen Tage zusammenfall« i.

Oftmals habe ich diesen für uns denkwürdigen und stets gleich-
deutsamen Tag sowohl als junger Mensch an der Seite meines
koßvaters und später selbst als Herrscher inmitten der Ordensritter
tlich begangen. . . . . . .
- Nunmehr zum zweiten Male durch Gottes Natschluß serere m)
nselbcn im Felde auf althistorischem Boden. Durch bulgarische
ipserkeit ein herrliches Stück Land erkämpft, empfangen vom Ko-
z inmitten seiner tapsercii Truppen und seiner glorreichen Führer,
ehrt durch Euere Majestät mit dem hohen Orden, vor allem aber
t der Chefstelle des 12.  Balkan -Jnfanterie -Regiments , so haben
ier Majestät mir die Feier gestaltet, wie sie schöner zu erwarten
. nicht imstande gewesen wäre.
l Der heutige Tag hat mir die Erfüllung eines langgehegten
iunsches gebracht und die soeben gehörten gütigen Worte Euerer
lajestät bezeugen das, wie auch ich in der Bewertung dieser,Etun-
i von den gleichen Gefühlen durchdrungen bin. , fserausgesordert
in Gegnern , die das friedliche Blühen und Gedeihen Deutschlands
id Oesterreich-Ungarns neideten und in der srivolsten Weise d,e
ilturelle Entwickelung ganz Europas aufs Spiel setzten, um uns
id unsere treuen Bundesgenossen bis in die Wurzeln unserer Kraft
i treffen, standen wir in hartem Kampse, der sich bald noch weiter
isdehnte, als die Türkei, von den gleichen Feinden bedroht wie
ir, an unsere Seite trat und in zähem Ringen ihre Weltstellung
herte . Da erkannte Euerer Majestät Weisheit die Stunde für
ulgarien , seine alten guten Rechte geltend zu machen und dem tap-
en Lande die Wege zu einer herrlichen Zukunft zu ebnen. In
euer Waffenbrüderschaft mit den Berbündeten begann der Sicges-
ig Euerer Majestät in Waffen gerüsteten Volkes, das unter Lei-
ng seines erlauchten Kriegsherrn ein hehres Ruhmesblatt nach
mi andern in die Geschichte Bulgariens einsägte. Um den Gesüh-
n, die für solche Taten in mir und in ganz Deutschland leben, sicht-
ircn Ausdruck zu geben, habe ich Euere Majestät gebeten, die
Zürde eines preußischen Feldmarschalls anznnehincn lind bin mit
-einer Armee glücklich, das Euere Majestät auch in diesem beson-
>ren Sinne einer der Unseren gewordeii sind. Mil Gottes gnädi-
-r Hilfe ist hier und auf allen anderen Fronten Großes , Vewun-
rriiswertes erreicht. Gefühle heißen Dankes gegen den Allmäch-
acn empfinde ich, daß es mir vergönnt ist, an dieser historischen,
Ist durch tapseres Blut neu gefestigten Stätte inmitten unserer
egrciche» Truppen , Ihre werte Hand zu drücken und Euer Majestät
öort zu vernehmen, aus dem der feste Entschluß hcroorleuchtet,
inen erfolgreichen dauerhaften Frieden zu erkämpsen und unter
tn Segnungen desselben die im Sturm des Krieges besiegelte treue
ircundschaft fortzusetzen in ebenso getreuer gemeinsamer Arbeit bei
en hohen Aufgaben, die uns die Sorge für die Wohlfahrt unserer
iölfer cmferiegt. Mit der festesten Zuversicht fasse auch ich dieses
siel ins Auge und erhebe mein Glos , um zu trinken auf das Wohl
fucrer Majestät und Euerer Majestät Dauses, auf das ruhnlge-
rönte bulgarische Heer und die Zukunst Bulgariens.

^arlsr MMelm in Belgrad»
WB na . Belgrad,  20 . Januar . Von der hochragenden Fel-

enkanzel der Belgrader Zitadelle hat der Deutsche Kaiser
>eutr das Kampsgelände an der Donau und Save in Augenschein
jenommen. Ein winterklarer blauer Himmel begrüßt den Hohen-
iollern in der einstigen serbischen Residenz. Die aus den Hängen
mfeinandergetürmten weißen Häuserreihen sind in flutenden Son-
renschein getaucht. Gegen 9 Uhr laust der Hoszug von Risch her
-in. Eine österreichisch-ungarische Ehrenkompagiue steht vor dem
Lahnhöfsgebäude und salutiert unter Fansarcnklängcn . Geschütze
senden von den donnergewöhnten Höhen den Ehvengrust. Dev
Kaiser fährt zunächst zu der Belgrader Eisenbahnbrücke. Das ge¬
waltige Werk wird eingehend besichtigt und auf jede technische Ein¬
zelheit erstreckt sich das ' fachkundige Interesse des Kaisers. Die Fahrt
geht sedann unter Führung des österreichischen Gouverneurs und
Fcstungskommandanten am Konak vorbei zum Kalimegdan. Fest¬
lich gekleidetes Publikum bewegt sich ungehindert durch die Straßen.
Seitdem Barbarossa auf der Fahrt ins Heilige Land mit hundert¬
tausend Rittern hier Parade gehalten hat , stand kein Deutscher
Kaiser mehr auf der Zitadelle. Ans ihrem Vorsprung , hoch über
der Einmündung der Save in der Donau , berichtete ein General-
stabsosfizier dem obersten Kriegsherrn über den Donau- und Save¬
übergang . Eine schlichte militärische Besichtigung bedeutet der Be¬
such, ein sachlicher Vortrog steht In seinem Mittelpunkt , aber für
den Teilnehmer wird die Szene ans dem Kalimegdan zu einem
Erlebnis von innerer Größe , zu einer Feier von weltgeschichtlichem
Rahmcn . Von Belgrad fuhr der Kaiser zu den Truppen des Korps,
dem die schwere Ausgabe des Saveuberganges zugcfaüen war . Er
konnte für diese leine kreudigere Ueberraschnng und Genugtuung
geben. Die Zucht der Ausbildung, die der äußere Zusammenhalt

Wei den siegreichen Kümpfen geschaffen hat. sollte sich nun in fncd-
l'chcr Parade vor dem Obersten Kriegsherrn dartun . Auf das

E ^ egsbild am Kalimegdan folgte das militärische Schauspiel. Auf
befrei,ndetem' Böden, in offenem Viereck standen die Regimenter,
bl schlank und ausnernht , als kämen sie aus der Rekrutenstube In

Eindrucksvollen Worten sprach ihnen der Kaiser Anclienmmg , Dank
Ilind Glückwunsch für ihre hervorragenden Leistungen ans . Er über-
f °'chte selbst die Eisernen Kreuze an die Auserwahlten und hatte
für icden ein Wort persönlicher Anteilnahme. Auch, die Veval-
kerung nimmt innerlich Anteil . In den ungarischen Dorferil flattern
h ’.rHm ,ncn  und läuten die Kirchenglocken. Kaisertag, wo konnte

' in*’k.n °l t ’ e Owen tieferen Sinn haben, als in / huem Landstrich,
I " nbnm eben  crst von den Gemütern der Alpdruck feindlicher Gnayigenommen wurde.

WB na Berlin . 19. Januar . Die von den austrattsqen Müi-
tärbebörden Ende 1911 angeordnete öffentliche Prugeluiig , von
Deutschen in Deutsch-Neuguinea ist in der Tagespreise des öftere»
Wörter worden, ohne daß bisher eine amtliche Aeußenmg zur Sache
eüolot märe. Wie wir erfahren , hat die auftralifrfje Regierung
fe ncr «eit erklärt, sie blibe di- Handlungsweise des Administrators
inißbilligt und Anweisung gegeben, daß unter kemni Umstanden
körvcrliche Züchtigung wiederholt werden dürfe. Auch die brtti,a)e
Reaicrmin hat sich dahin geäußert , das Vorgehen des Tldmimstra-
tars in Rabaul sei „inkorrekt" gewesen, und er habe deswegen eine

dienstliche Warnung " erhalten . Indessen verlangte die Kaiser¬
liche Regierung, nachdem die Einzelheiten des Vorganges im - aufe
des Bcrftoffenen Jahres zu ihrer Kenntnis gekommen waren , bei
der brit .scheu Regierung voliständige Gcnngiuung , insbesondere hin¬
reichende Bestrafung für die beispiellose Brutalität der verantwort-
licficn Beamten . Die Verhandlungen schweben iioch, wobei die
wette Entfernung Australiens eine Rolle spielt. Nach Abschluß der
Verhandlungen darf eine amtliche Veröffentlichung über den Gegen¬
stand erwartet werden.

Aus Anregung der deutschen Heeresverwaltung wurde iu den
letzten Dezcmbcrtagen eine Kommission von sechs Schweizer Dele¬
gierten, darunter drei Aorzte, zur Besichtigung der Gefangenenlager
iM französischen Nordafrika entsandt. Sie hat Liebesgaben, Medi¬
kamente und eine größere Geldsumme zur Verteilung in den Lagern
mitgenommen. Jede der drei Besitzungen, Algier, Tunis und Ma¬
rokko, wird von einoni Delegierien und einem Arzt sehr eingehend
bereist werden. Die Mitglieder der Kommission haben ausgedehnte
Vollmachten.

Berlin . Wie die „Nordd . Allg. Ztg ." des nähcrii mit Be-
weisen ausführt , hat vor kurzem einer der höchsten englischen Ge¬
richtshöfe ein Urteil erlassen, das geschichtliche Bedeutung bean¬
spruchen darf , weil es mit allen diplomatischen Beteuerungen über
Englands Kriegsgrund und Kriegsziel entschlossen aufräumt und in
einer Offenheit, die an Zynismus grenzt, die Vernichtung des
deutschen Handels als das wahre Kriegsziel seststellt. .

BUllionen-Auslräge fürs Handwerk. Die Deutsche Parlaments-
Korrespondenz berichtet: Dem deutscheii Handwerk sind allmählich
doch recht umfangreiche Aufträge für Heercslieferungen zugewic-
sen worden. Voii großen Lieserungsabschlüssen seien hier n. n.
erwähnt ein Auftrag von 16 Millionen Mark an den deut!chen
Handwerks- und Gemerbekammerlaq für Wagenbauarbeiten und
van 22 Millionen Alark an das Essener Eck)neiderhandwerk für
Uniformsachen. Aber auch auf die einzelnen Handwerksknminern
entfalleu bedeutende Summen , so auf Koblenz mehr als 4 Millionen
Mark , auf Berlin über 8,3 Millionen Mark , auf Stettm über
3%  Millionen Mark . Auch alle übrigen Handwerkskammern
konnten einen mehr oder weniger großen Anteil an Kr .egsliefe-
rungen übernehmen. So weit sich übersehen läßt , ergeben die bis¬
her dem Handwerke zugewiesenen Aufträge eine Gesamtsumme
von mehr als 100 Millioiien Mark . Nachdem die einzelnen Hand-
werkszweige durch Begründung von Lieserungsgenossenschaftensich
noch leistungsfähiger gemacht haben werden, wird die Summe eine
weitere Steigerung erfahren.

WB na . Berlin , 20. Januar . Kürzlich ist von dem Reuterschen
Bureau aus Loiidon die Nachricht in die Welt gesetzt worden,
Oberst House, der Vertrauensmann des Präsidenten Wilson, hatte
es für überflüssig, nach Berlin zu kommen und beschränke daher
seinen Bestich auf London und Paris . Diese Nachricht ist voll¬
ständig falsch. House hat Aufträge Wilsons nicht nur für die Bot¬
schafter der Vereinigten Staaten in London und Poris , sondern
auch für den Botschafter in Berlin . House wird nach den bisher
getroffenen Dispositionen Ende dieser Woche auf vier bis fünf
Tage nach Paris und dann über die Sck)weiz nach Berlin kommen,
wo er Ende nächster Woche erwartet und vielleicht fünf bis sechs
Tage verweilen wird. House wird Gast des amerikanischen Bot¬
schafters Gerard sein.

WB na. Berlin , 20. Januar . Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung " schreibt: Unser Nachbarland Holland ist durch einen furcht¬
baren Nordweststurm, der seine Küsten in der vorigen Woche heim¬
gesucht hat , schwer betroffen worden . Nicht nur großer materieller
Schaden ist entstanden, auch Verluste an Menschenleben sind zu be¬
klagen. Das ganze niederländische Volk tut sich zusammen, um den
Bedrängten zu Hilfe zu kommen. Die Königin der Niederlande
besucht selbst mit aufopfernder Liebe die betroffenen Provinzen und
leitet das Rettungswerk . Auch uns Deutschen sind von den, von
den Fluten überschwemmten Gegenden, u. a. die malerische Insel
Marken mit Bolcndamm, bekannt und teuer. Wir beklagen das
Schicksal der unschuldige!! Einwohner , die in den Fluten zugrunde
gegangen sind und nehmen an der Trauer unseres Nachbarvolkes
lebhaften Anteil.

WB na. Amsterdam. 20. Januar . Wie „Nicuws van den Dag"
berichtet, hat der Ackerbauminister gestattet, daß alle Kühe aus dem
Ueberfchwemmungsgebiet Nordhollands so schnell wie nröglich le¬
bend oder geschlachtet nach Deutschland ausgeführt werden .dürfen.
Der Erlös 'daraus soll den Viehbesitzernzugute kommen. Zwei be¬
kannte Firmen werden mit der Ausfuhr betraut . Mit der Unter¬
suchung der Kühe wurde bereits begonnen.

Wim . 20. Januar . Morgen gelangen in beiden Staaten der
Monarchie gesetzliche Bestimmnngen zur Verlautbarung , wodurch
die bisher mit dem 50. Lebensjahr begrenzte persönliche
K r i e g s l c i st u n g s p f l i cht bis zum 55 . Lebensjahr  er¬
streckt wird . Diese Erweiterung ist dadurch notwendig geworden,
daß infolge der fortschreitenden Einberufung der neu geschaffenen
Landsturmkatcgorie immer zahlreichere zu persönlicher Dienstleis¬
tung für Kriegszweckeverpflichtete Personen zum Wassendienst he-
rangezogen werden, für deren Ersatz unbedingt Vorsorge getroffen
werden muß. Es ist vorgesorgt, daß den Interessen der herangezo¬
genen Personen möglichst weitgehend Rechnung getragen werde. Die
im Alter von über 50 Jahren Hernngezogenen dürfen nur in außer¬
halb der engeren oder weiteren Kriegsgebiete liegenden Gebieten
und ununterbrochen nur durch höchstens sechs Wochen in Anspruch
genommen werden. Eine neuerliche Heranziehung derselben Per¬
son kann erst nach ein- bis zweimonatiger Unterbrechung ihrer
Dienstleistung erfolgen. Die für Oesterreich erlassene kaiserliche Ver¬
ordnung , ebenso wie das die gleichen Bestimmungen enthaltende un¬
garische Gesetz, haben nur für die Dauer des gegenwärtigen Kriegs
Wirksamkeit.

Eine Kundgebung mit-elrhernischer Industrieller.
D a r m st a d t , 19. Januar . Der heute in der Chemischen An¬

stalt der Technischen Hochschule abgchaltencn Hauptversammlung
des Mittelrheinischen Fabrikanten -Vereins wohnten neben zahl¬
reichen bekannten Industriellen u. a . noch bei: Der Minister des
Innern v. Hombcrgk zu Bach, der Präsident des Finaiizministeriums
Dr . Becker, der Stadtkommandant Generalmajor v. Lyncker, der
Kommandant von Mainz Generalmajor v. Ruville , der Regie¬
rungspräsident von Wiesbaden Dr . v. Meister , Direktor der Tech¬
nischen Hochschule Berndt und der Oberbürgermeister Dr . Glässtng.
Die Versammlung nahm alsbald zur allgemeinen Lage einstimmig
eine Erklärung an , in der cs u. a . heißt, daß es nicht nur gelungen
sei, alle Heeresbedürfnisse zu befriedigen und die Ernährung der
Bevölkerung sichcrzustellen, sondern auch die Jndustriebeiriebe mit
ihren zahlreichen Arbeitskräften zu beschäftigen. Mit voller Zu¬
versicht könne daher, trotz der durch die Verhältnisse bedingten
großen Opfer und der notwendigen Einschränkungen tm ücrbrctud)
in das neue Kriegsjahr eingetretcn und der Erwartung Ausdruck
gegeben werden, daß eine Niederringung Dcutsdilanos und seiner
Verbündeten auf wirtschasilichem Gebiete ausgeschlossen er,cheme.
Den militärischen Ereignissen aber könne nach den glanzenden
Wassentaten des abgelausenen Jahres mit der Zuverfid,t enlgegen-
gese! en werden, daß sie uns einen Frieden ermöglichen, der neben
finanziellen Entschädigungen und der notwendigen Ausdehnung
und Sicherung der Grenzen die volle politische und wirtschaftliche
Entwicklung Deutschlands verbürge. ^ Eine zweite, eben,alls ein¬
stimmig angenommene Erklärung bezieht sich auf das künftige Ver¬
hältnis zu unseren Verbündeten , es werden darin die Bestrebungen
auf eine engere Verbindung Deutschlands mit seinen^Verbündeten,
insbesondere Oesterreich-Ungarn, mit Freuden begruyt . Der Ver¬
ein verspricht sich davon eine erweiterte Machtgeltung nach dem
Kriege und eine gegenseitige Belebung der Volkswirtschaften. In

! welcher Weise handelspolitisch die Verbindung zu gestatte» je,, be¬

dürfe noch eingehender Untersuchung, sowohl,unter BeriMchMng
der beidersekttgcn Crzeugungsbedingungen wie im Hmblick auf^we
Notwendigkeit, auch die Beziehungen zu anderen Staaten , uwbe
sondere überseeischen, möglichst bald wieder aufzunehmeir und wei¬
ter anszubanen . Der Verein würde es begrüßen, wenn der Losung
der Frage recht bald .näher getreten wurde. Er erwartet von der
Reick)sregierung eine ausgiebige 5)eranziehung der beteiligten E -
werbsstände. In einer dritten Erklärung schließt Â ^b-r Verein
der Erklärung des Kriegsausschusses der deutsd,cn Industrie ubei
die Feststellung der deutschen Auslandssordernngen im vollen um¬
fang an . An die Haupiversammlung reihte sid, ein Vortrog von
Pros . Dr . Wähler über die Explosio-Chemie im Kriege, mit emcr
Reihe höckist bemerkenswerter Vorführungen aus den vor und
während des Krieges auf diesem Gebiet gelösten Fragen an. Min
dem besonders lebhaften Beifall , der dem Vortrag folgte, wollte
man offensichtlichn!ä>t nur den trefflichen Redner ehrest, sondern
and, den Vertreter der deutschen d)emisd)en Wlssenscha»- und mir
ihm diese selbst, die in so ungeahnter Weise die schwierigstenRoy-
stosf-Ersatzsragen dieses Einkreisungs-Krieges gelöst hat.

vajsauijche Nachrichten.
* Die Ausführungsbestimmungen für sämtliche Gemeinden des

Landkreises Wiesbaden mit Ausnahme der Stadt Biebrich zur Ver¬
ordnung betreffend Enteignung , Ablieferung und Giiyziehung der
durch die Verordnung M . 325/7. 15. K. R . A. bc.zw. M . 325/e. 7.
15. Ä. R . A. beschlagnahmte Gegenstände aus Kupfer, Messing und
Reinnickel vom 16. November 1915 sind im Krcisblatt vom 18. ds.
Mts . abgedruckt. Druckexcmplarc der Verordnung und der Aus,uh-
rungsbestimmungen können aus der Bürgermsisterei in Empfang
genommen werden. Aus den Ausführungsbestimmungen geht her¬
vor, daß vor der mit aller Bestimmtheit crfolgeiiden zmnngsweisea
Einziehung dem Publikum nad) einmal Gelegenheit gegeben ist.
ohne irgendwelche Unbeguemlichkeiteydie etwa noch zurüdbehaUen-
nen Gegenstände abzüliefern. Es können somit auch diejenigen nochO,™ Gonoullände nhliefern. welebi

genständc zurückbehaltcn haben, nicht nur die Unannehmlichkeiten
der zwangsweisen Einzieung auf ihre Kosten zn gewärtigen , son¬
dern and,' Geld- oder Freiheitsstrafen . -

* Bei der vor eniiger Zeit erfolgten obrigkeWchen Fest¬
legung zweier fleischloser Wochentage f ü r a ft w iri¬
sch asten  usw . ist gleichzeitig an alle p r , v a t e n H a u s h a I-
tungen  die Aufforderung ergangen, sich gleichfalls frei willig
zur Einhaltung der beiden fleischlosen Tage in der Wod,e zu ent¬
schließen. Leider hat sestgestellt werden müssen, daß diese Auf¬
forderung nod, nidft überall die nötige Bead-tung findet. Selbst
in den Kreise» der Bevölterung , bei denen ein starkes Pflichtge¬
fühl mit Recht vorausgesetzt werden darf, werden die beiden
fleisch- und fettlosen Tage noch nicht immer eingehalten. Es >>cgi
deshalb ernste Veranlassung vor, der gesamten Bevölkerung gegen¬
über nochmals darauf hinzuweisen, daß es als ihre Ehren Pflicht
bezeichnet werden muß, die sleisd)- und settlo.cn n.age zur « chonung
unseres Viehbestandes und zur Streckung unserer Fettvorrate auch
in den privaten Haushaltungen peinlidjft zu beachten.

* Bericht über die Lage des A r b e i t s m a r k t e s
in Hessen , Hessen - Nassau und W a l d e ck im Dezem¬
ber  1915 . Erstattet vom Mitteldeutschen Arbestsnachweisverband.
Der Arbeitsmarkt im Monat Dezember war . wie jedes Jahr , ruhig.
Von Seiten der Arbeitnehmer wird des Weihnachtsfeftes wegen
ein Wedfsel gern vermieden. Im Acetallgewerbe herrschte, wie
sdfon seit mehreren Monaten , Alangel an gelernten Leuten. Be-
schäftigungsgelegenheit für Sattler und Tapez'erer war bis znm
Weihnachtsfeste gut, ließ dann aber tiad). In der Industrie der
Holz- und Schnittjtofse war die Lage zufriedenstellend, dock) herrschte
an mandfen Plätzen Bcangel an tüchtigen Möbelschreinern für
bessere policAe Arbeiten. In der Industrie der Nährungs -/und
Genußmiiiel mangelte es, wie sdfon feit Dionaien , besonders bei
den Metzgern, an jüngeren gelernten Kräften. Man hilft sid) viel¬
fad) durch Einstellung von Kriegsgefangenen. Auch eine große
Anzahl Bäckereien hat durch Einstellung von Kri -gsgekangenen
dem tellweisen Arbeiiermangcl abhelfcn müssen. Der Gesd)äfts-
gang in der ganzen Tabalindustrie war im Berichtsmonat gut.
Ein ' in Wiesbaden in einer Zigarettenfabrik ansgebrochener Streik
konnte »ad) 2 Tagen bcigelegt werden. Im Bekleidungs- und Rci-
nigungsgewerbe trat eigentlich nur bei den Schuhmachenz gegenüber
dem Vormonat eine kleine Besserung ein. Die Zivilsdsneiderei,
sowohl wie die llniforinschneiderei und die Damenkonfeklion war
weniger gut befchäftiat. Die Bautätigkeit war in der ersten Hälfte
des Monats dmd, die günstige Witterung noch einigermaßen zu-
friedenstelleiid, »ahm aber gegen Ende des Monats ab. Trotzdem
wurden noch Maurer unb Zimmerer gesucht. Im graphischen Ge¬
werbe hat >id, die Ge'chästslage gegen den Vormonat nicht ver-
fchlechtert. Die Arbeitsmarktkage im Gapwirtsgewcrbe war d!e-
felbe wie ini Aormanat . Für ungelernte Arbeiter war die Bc-
chäftigung ini Bsrid)tsmonat gegen Erwarten nicht günstig. Der
Bericht des Stadt . Arbeilsamtes Frankfurt a. M . führt den Rück¬
gang der offenen Stellen , die sonst gerade im Monat Dezember
immer sie gen, aus die Mehrbesd)ästigung von Frauen zurück, so
zum Beispiel bei der Post. Die Arbeitsmarktlage in der Land-
wirtschaft war , wie immer im Monat Dezember, gut. Auf dem
weiblichen Llrbeitsmarkt war besonders für Wasch- und Putzfrauen
die Beschäftinnngsgelegenheit günstig. Auch für gewerbl'chs Ar¬
beiterinnen besserte sidj die Besd)äftigungsgelegenheit, dagegen war
für Heimarbeiterinnen die Lage immer nod) ungünstig. Die Ver¬
mittlung von Dienstboten für Privathäuser , Hotels und Gastwirt¬
schaften mar, wie immer ini Monat Dezember, gering. An ge¬
übten weiblichen kaufmännischen Arbeitskräften herrsd)t immer
Mangel.

fc. Wiesbaden. Die 20jührigc Llrbeiteiin Anna Katharina
Koch aus Offenbach a. M . hatte im Verein mit ihrem Geliebten dem
Pionier Adam in der „Schönen Aussicht" in Niederwalluf einen An¬
zug gestohlen und in Wirtsd)aften in Idstein und Engenhahn aus
den Wirtskasien vier bczw. acht Mark entwendet, sowie Zedfprel-
lerei betrieben. Die Strafkammer Wiesbaden verurteilte die jugend¬
liche Gaunerin zu einer Gefängnisstrafe von 5 Monaten , die mit
nod) zu verbüßenden Strafen zu einer Gefängnisstrafe von 9 Mo¬
naten und drei Wodien zujannnengesaßt wird. Der Sd)atz der
Koch ist bereits vom Kriegsgericht Mainz mit 10 Wochen Gefängnis
bestraft worden.

me. Wiesbaden. Der Badhausbefitzer Wilhelin Schäfer, einer
der Inhaber des „>Sd)warzcn Bock", ist gestern, 50 Jahre ali, ge¬
storben.

wc. Aus 8 176 3 R . S . G. B . verurteilte die Strafkammer
den bereits wegen Sittiid )kettsoerbred)ens vorbestraften Schuh¬
macher Hcinmüller aus Griesheim zu zwei Jahren Gefängnis uiid
erkannte ihn zugleid) mit Rücksicht auf die Ehrlosigkeit feiner bei
der Tot an den Tag gelegten Gesinnung der bürgerlichen Ehren¬
rechte auf drei Jahre für verlustig.

— Der Fuhrknecht Karl Hartmann aus Biebrich hatte eines
Tages eine Wagenladung Mehlsäcke von Wiesbaden nad) Mainz
zu fahren . Unterwegs, und zwar in der Nähe des Bahnhofs an
der Waidftraße , gesellte sid, ihm eine Anzahl junger Vursd)en, da¬
runter der Fuhrknecht Anton Forst aus Wiesbaden und der Fichr-
knecht Mathias Offcrmann aus Biebriä), zu, welche in Mainz mit
Wissen von H. zwei Pack, enthaltend 100 Säcke, vom Wagen nah¬
men und sie für 95 -U  verkauften . Wegen Beihilfe beim Diebstahl
verurteilte die Strafkammer H. zu einer Woche Gesäntznis, wegen
Diebstahls im ftrafverfchärfenden Rückfall Forst zufätzlid) zu einer
anderen Strafe zu zwei Monaten und wegen einfachen Diebstahls
Offcrmann ebenfalls zusätzlich zu einer anderen Strafe zil 10 Tagen
Gefängnis . Hartmann , als noch nid>t vorbestraft, soll zur beding¬
ten Bchnadigung in Vorschlag gebrädzt werden.

— Die beiden Kaüfmannslehrlingc Müller und Hahn aus
Frankfurt , welche ihrem Prinzipal mit 6060 Mark bar und einer
Anzahl unterschriebener Scheck-Formulare vor einigen Tagen
durck)gegangen waren , sind in Stralsund festgenommen und wieder
nach Frankfurt abgeschoben worden.

— Gestern wurde in einem hiesigen Hotel der feldgraue Ge¬
freite, welcher, geschmückt mit dem Bande des Eifenien Kreuzes
sowie des MecklenburgischenVerdienslkreuzes einen hiesigen Pm -,



f*onötnIjo.6cf sowie ein Schuhgeschäft dieser Tage geöranhschaM
hatte, in oem Augenblick feftgenommen worden, als weitere uon
ihm bestellte Sachen von ihm m Empfang genommen werden soll¬
ten . Es handeit sich bei ihm um einen Monn Namens Alexander
Rvgge aus Cassel. Im Dezember vorigen Jahres war er als (rd-
Williger Kanonier beim Militär eingetrete», hatte es jedoch mrr
ganz kurze Zeit nachher für gut befunden, auszurücken. Außer
den bere is bekannt gewordenen Schwindeleien hat er eine ganze
Zahl weiterer am Platze verübt . U. a. hatte er sich auf Kredit eine
Reithose, eine Offiziers-Uniform, die Uniform eines Feldwebels
«sw. ufw. beschafft, dem Anscheine nach, um gelegentlich die Charge
wechseln zu können. Auch gefälschte Urlaubsscheine befanden sich
im Besitze des Festgenommenen, welcher übrigens in Berlin , Char¬
lottenburg , tlnd wahrscheinlich noch an anderen Orten genau wie
hier Schwindeleien verübt haben fall. Er steht noch in sehr jugend¬
lichem Atter . Er ist 1899 in Cassel geboren.

Büdesheim. Der Landrat des Kreises Rstdesheim, Geh. Re¬
gierungsrat Wagner , beging am Donnerstag fein 25jähriges Amts-
jubiläum und zugleich den Tag feiner 25jährigen Wirksamkeit als
Weinbau -Aufsichtsbeamter, als welcher er sich im ganzen Rheingau
des größten Ansehens erfreut.

Höchst. Das ft'infjährige Töchterchendes Arbeiters Schmidt ge¬
riet , während die Mutter abwesend war , dem Herdfeuer zu nahe.
Die Kleider fingen Feuer , wobei das Kind verbrannte.

fr. Frankfurt . 215 Schweine standen gestern am hiesigen
Markte zum Verkauf. Das waren nur 57 mehr als am vergan¬
genen Montagsmarkt . Das Geschäft war bei Höchstpreisennatürlich
ein reges. Von .Händlern wurde gestern darauf hingewiesen, daß
die .Hausschlachtungenzur Zeit in manchen Gegenden stark slorieren,
wodurch ein erheblicher Teil Schweine dein Markt fern gehalten
werde. Auch die Cervetatwurftfabrikation inüßie eine weitere Ein-
schränkting dieserhalb erfahren , zumal dieser die besten Qualitäten
Schweine zum Opfer fallen. — Am gestrigen Markt in Wies¬
baden waren 113 Stück Schweine angetrieben . Bei flottem Ge¬
schäft war das Angebot bald abgesetzt.

.— Nachdem bereite am Samstag wiederum die Schließung
eines Geschäfts wegen Wuchers bekanntgegeben wurde, veröffent-
ticht jetzt der Polizeipräsident die DiamcSx von fünf Händlern , die
wegen Ueberschreitens der Höck)ftprejfe für Kartoffeln Geldstrafen
erhalten haben. Gleichzeitig gibt er bekannt, daß der wegen Be¬
trügereien beim Abwiegen von Fleisch vom Schöffengericht mit
109 Mark Geldstrafe bestrafte Metzgermeister Nathan Sommer,
auf die Berufung des Staatsanwaltes von der Strafkannner zu
einem Monat Gefängnis verurteilt worden ist. Ferner wurde dein
Hanoier Markus Wolfsrhal, Mitinhaber der Firma Wotfsthal u.
Sehrsng , der .Handel mit Gegenständen des täglichen Bedarfs unter-
fügt, sowie jeglche mittelbare oder unmittelbare Beteiligung an
einem solchen Handel, weil er Käst für 1,25 Mark eingekaust und
im Großhandel zu 1,70 bis 1,80 Mark , also mit 38 bis 44 v. H.
Nutzen verkauft hat.

Dillenburg. In unserer Stadt , welche in Friedenszeiten etwa
6000 Einwohner zlchlt, leben augenblicklich138 Personen , die das
70. Lebensjahr überschritten haben : das sind fast 3 Proz . unserer
Einwohnerzahl . 2 Frauen haben das 90. Lebensjahr überschritten.
Ueber 85 Jahre sind 7 Personen , über 80 Jahre sind 27, über
175 Jahre 46 und über 70 Jahre 56 Personen.

Birnen , Aepsel, Pfirsiche, Aprikosen, Apselsiiien, Rhabarber , Ha¬
selnuß, Bananen , sie alle können zu Sülzgerichten verwandt werden.

Nach dem Auskochen der Gelatine müssen die Speisen in die
dazu bestimmten, mit kaltem Wasser ausgespütten Schüsseln gegos¬
sen und an eine» möglichst kalten Aufbewahrungsort gebracht wer¬
den. Je kälter der Raum , je leichter erstarrt die Sülze . Länger als
drei bis vier Tage soll man die Gelees nicht stehen lassen.

Käse und Salzhering.
Durch Verordnungen des Bundesrats ist eine gewisse Regelung

der Preise für Käse und Salzheringe erfolgt. Weder Käse noch
Heringe gehören zu den unentbehrlichen Nahrungsmitteln , find
aber wegen ihres Nährwerts und ihrer verhältnismäßigen Billig¬
keit allgemein beliebt und begehrt, um so mehr, als die Teuerung
den regetmäßigen Verbrauch von nianckMi anderen Verzehrungs
artikeln für weite Volksschichtenausschließt. Es war vorauszm
sehen, daß die Preissteigerung für Molkereiprodukte auch die Käse
nicht verschonen würde, gleichwie der Heringshanöel dem Zuge der
Zeit nach Preisaufschlägen sich nicht verschließen konnte.

Für Käse sind Hersteller- und Ladenpreise angeführt worden,
von denen erstere beim Verkauf der Produzenten an die Händler
und letztere im Verkauf an das Publikum gelten sollen. Um die
besonderen Verhältnisse in den verschiedenenWirtschaftsgebieten be>
rücksichtigen zu können, .werden die Landeszentralbehörden zu Ab¬
weichungen von den Höck)stpreisen ermächtigt. Desgleichen ist ihnen
freigestellt, für die oennittelnden Händtergruppen zwischen dern
Produzenten und die Kleinhändler Zuschläge zu den Anfangs¬
preisen zu gestatten. Man hat unverkennbar dadurch die Starrheit
einer für das ganze Reich erlassenen einheitlichen Preisfchablone
umgehen wollen. Wie die aus dem Ausland bezogene Butter soll
aeich der von dorther eingesührte Käse von den Höchstpreisen frei¬
bleiben, doch wird eine spätere Regelung dieser 'Ware in 'Aussicht
genommen.

Die aus dem Ausland eingebrachten Salzheringe sind an die
Zentral -Gmkauss-Gesellschaft abzuliesern . Eine Einwirknng au
die Preisstellung wird also hier unmittelbar verfügt werden, so
könnten die Heringe eines schönen Tages schon Konsumenten außer¬
halb Deutschlands sich zuwenden, die in der Bewertung des belieb
ten Fisches weiter als wir Deutsche gehen.

Buntes lierki.
Marburg . Wegen llebertretungen der Anordnungen des stell

vertretenden Generals betreffend der Jugendlichen, wurden seitens
der Pclizeiverwaltung bis jetzt 54 Fälle zur Bestrafung gebracht.

in

i Die Ausgrabung gefallener Krieger.
’ Berlin,  19 . Januar . Die Frage der Ausgrabung und
Ueberjührung gesallener Anverwandter beschäftigt naturgemäß die
Hinterbliebenen oft lebhaft. Daher ist cs auch wohl zu verstehen,
daß sie vielfach telegraphisch Auskunft verlangen , ob ihre Aus¬
grabungsgesuche genehmigt seien. Ja , es kommt häufig vor, daß
die zuständigen Stellen derartige telegraphische Anfragen schon- er¬
halten , bevor überhaupt die schristlichen Gesuche selbst eingeganaen
sind. Damit wird jedoch die Arbeit der betreffenden militärischen
Kommandostellen unnötig erschwert. 'Aus diesem Grund ist z. B.
in Oesterreich-Ungarn die Verfügung erlassen worden, daß solche
Telegramme nicht mehr weitergeleitet werden, daß aber die Ange¬
hörigen nach Einlauf eines Gesuches unverzüglich eine Bestätigung
des Eingangs erhalten . Ein recht bedenklicher Uebelstand hat sich
sodann insofern breit gemacht, daß einzeln« gewerbliche Unter-

.nehmen an die Hinterbliebenen mit Ilcbersührungsangeboten heran-
treien , deren Hauptzweck es ist, viel Geld zu verdienen. Es sei
darum ausdrücklich festgestellt, daß derartige Gesuche von Finnen
nicht rascher erledigt werden als alle anderen , und daß diese Finnen
keine besonderen Beziehungen zu den in Betracht kommenden mili¬
tärischen Stellen haben. Die Angehörigen fahren darum ebensogut
und namenllich erheblich billiger, wenn sie sich selbst an die Be¬
hörden wenden. Die Ausgrabung selbst macht keine Kosten, denn
sie wird von deutschen Landsturmleuten erledigt. Dagegen ist die
Anwesenheit von Familienmitgliedern zur Feststellurig der Persön¬
lichkeit erforderlich. Schließlich sei auch daraus hingewiesen, daß
Hinterbliebene an Ort und Stelle , wenn sie das Grab ihrer Lieben
gesehen, es des öftern bedauert haben, die Ausgrabung veranlaßt
zu haben, anstatt dem gefallenen Helden seine würdige Ruhestätte
bei seinen Kameraden z» lassen. (Köln. Ztg .)

Cs wird besonders darauf hingewiesen, daß Jugendlichen, auck) der
Besuch von Lichtspieltheatern dann verboten ist, wenn sie sich
Begle tung der Eltern befinden.

werden die Eier billiger ? Auf dem Eicrmarkt in Wien koste
ten die Eier Samstag nur elf Pfennig.

hasielselde (Harz). Das Schöffengericht hat die Frau eines
Landwirtes , die bei der Bestandaufnahme vom 1. Dezember vor.
Jahres sechs fette Schweine nicht angegeben hatte, zu drei Wochen
Gefängnis verurteilt . Außerdem ist die Beschlagnahme der Schweins
verfüg: worden.

Bietefeld. Der vierundzwanzigjährige David Lucht, der vom
Schwurgericht in Bielefeld im Juli wegen Ermordung seiner bei¬
den drei Jahre bezw. neun Monate alten Kinder zweimal zum
Tode verurteilt wurde, ist durch den Scharsrichter Roevler aus
Magdeburg hingerichtet worden.

Berichtigung. In dom gestern veröffentlichten Gedicht aus dem

üjro ” 65  ^ e'k en: unö m,r  bei den Indem und Singhalesen
Marburg . Bei dem Bürgermeister im nahen Siebertshausen

fand man be in Nachwiegen seiner Fruchtvorräte mehr vor, als er
angegeben hatte. Der begüterte Mann nahm sich das so zu Herzen,
daß er sich in der Schenne erhängte.

Schmalkalden. Der Frau des hiesigen Kauftnanns Steube ge¬
riet beim Mittagsessen ein scharfer Knochen in de» Hals , der die
Scylagader durchschnitt. Die Frau verschied trotz sofortiger ärzt¬
licher Hilfe nach kurzer Zeit.

Bergen . Soeben wird bekannt gegeben, daß zwei Arbeiter ein-
gestanden haben, durch unvorsichtiges Hantieren mit offenem Licht
den Brand verursacht zu haben.

Ein Fabrikbesitzer als Brandstister . In Iauer in Sck,lesien ist
d e B>ehlrnannsche Ofen- und Apparatefabrik mit wertvollen Ofen-
fabritaten niedcrgebrannt . Noch während des Brandes wurde un-
ter dem Verdacht der vorsätzlichen Brandsttstung der Besitzer der
Fabrik , Ofenfabrikant Wehlmann , der sich an den Löscharbeiten be¬
teiligte, verhaftet.

vermischtes.
Dick mststärdienstpflichtige Schauspielerin. Die Wiener Schau¬

spielerin Grete Horn erzählte einem Berichterstatter, daß sie in
Rußland 15 Monate als Gefangene festgehalten worden sei, weil
nach Behauptung der Behörde in Oesterreich-Ungarn auch Frauen
zum Heeresdienst eingezoaen würden und sie noch in militärpflich¬
tigem Alter sei. Altes Protestieren half ihr nichts, bis sie sich
sckiließlich durch einen russischen Arzt gegen entsprechendes Honorar
bescheinigen ließ, sie sei wegen eines schweren inneren Leidens
zum Militärdienst untauglich. Dann erst durste sie in ihre Heimat
zurückkehren.

Die erfolglose Kur. Der LandsturmmannSchulze, der als
Spielmaim im Felde steht, wird wegen starker rheumatischer
Schuierzen im rechten Arm ins Lazarett geschickt. „Sie können
wohl nicht trommeln ?" fragt ihn bei der Aufnahme ins Lazarett
der /Arzt, und stramm antwortet Schulze: „Nein, Herr Oberstabs¬
arzt !" Cs werden mit .ihm dann elektrische Kuren vorgenonunen,
und als diese Erfolg gehabt zu haben scheinen, sagt der Arzt zu
Schulze: „Na , was meinen Sie , werden Sie nun trommeln kön¬
nen ?" .— „Nein , Herr Oberstabsarzt !" — „Na, dann bleiben Sie
noch ein paar Tage hier !" verordnet der Oberstabsarzt und läßt
Schulze abtreten . Ein paar Tage später muß Schulze sich wieder
beim Arzt stellen, und dieser ruft dem Antretenden entgegen: „Na,
nun werden Sie aber endlich trommeln können?" — „Nein, Herr
Oberstabsarzt ", erwiderte Schulze ebenso stramm wie noch immer.
„Na , zum Donnerwetter , warum denn nicht?" ruft der Arzt erbost
über die Erfolglosigkeit seiner Behandlung . „Ich bin Hornist, Herr
Oberstabsarzt !" antwortete Schulze.

O- im "köllsche Platt ". Der „Kriegs-Chronik der
Firma C. Leybolds Nachsolger" (Köln) entnehmen wir die folgen¬
den witzigen Nutzanwendungen alter Kölnischer Sprichwörter aus
die moderne politische Lage : „Ick) han leever einer dä metgecht
at; zwei die nohkumme", sagten die Bulgaren , da schloffen sie sich
den Deutschen an - „Et beste Stock vmn Ferke sitz zwesche
^0 >nß un Stütz, sagten die Verbündeten, da nahmen sie Serbien.
— „Besser e leddig Huhs als der Düoel drenn," sagte der griechisch«
Mnnster , da legte er den Engländern und Franzosen nahe, Saloniki
zu raumen — „Dat suht wer am Ohs (Ochsen), dal de Kopparbeit
am schwersten cß," sagten die Alliierten, da beriefen sieParis . — ' "" * - — •

Kriegskolf*
Gelatinespeisen.

Durch vielseitige Verwendung von Gelatine lassen sich eine
Reihe von Gerichten Herstellen, die der Hausfrau helfen, die Butter¬
knappheit für den Haushalt weniger fühlbar zu machen.

Sulzen aller Art , z. B. von Fisch, Wild, Geslüget, Pilzen , To¬
maten , Gemüsen, können ohne jeglichen Fettzusatz zu Pellkartoffeln.
Kartoffelsalat oder Brot gereicht werden.

Süße Gelatinespeisen aus Birnen -, Aepfel, Pfirsich-, Pflau¬
men-, Aprikosen-Schalen sind billig herzustellen. Die Schalen der
Fruchte werde» sest zugedeckt in Kochkiste oder Herdröhre ein bis
Sme, Stunden gekocht und durch ein feines Sieb gegossen. Den er-
te,ltenen Saft würzt man niit Zucker und Zitrone oder einqekoch-
H," Fruchlsaft und nimmt zu einem Liter Flüssigkeit je nach dein
^lllertgehalt der verwendeten Früchte 10 bis 16 Blatt ffielatinc.

»gekochter Sajt von Wildfrüchten, wie Holunder. Schlehen, Ha-
tzburten , Rotdorn , zu einem Drittel mit Wasser vermischt, mit 10
jlati Gelatine gesteift, bildet eine begehrre Schüssel für Kinder . Den
Ingekochte» Saft des Gartenbeerenobstes behandelt,man auf gleiche

Weise und erzielt außerordentlich schmackhafte Süßspeisen.

Kriegsrnt nach Paris . — „Bubbele (Reden) küt vun Nator , ävver
Sck)wige cum Verstand," sagten die Deutschen, da verteilten die
Feinde, in ihren Zeitungen das Deutsche Reich. — „Ich well leever
m cm Herrgott als met singe Heilige zu dünn han, " sagte der deutsch«
Michet, als er hörte, btif5 Präsident Wilson täglich für den Frieden
bete. — „No simm er su wick tue mer wäre, " sagten die Engländer,
da gaben sie das Dardanellen -Abentsuer auf. — „Als bat ueMi-oh
bo bräunt der Rhing , do löschten de Boaro met Sttüh, " da zogen
die verbiiiideten Engländer , Franzosen und Russen in Berlin ein!

Neuestes aus den Witzblättern. Im Zweifel.  Rentner
Buemchen (aus Vorposten am Tigris ): „Horch, is das nu’ e’ Ma¬
schinengewehr oder e' Glabberschlange?!" — Doppelsinnig
„Der Vetter schreibt, das Liebesgabenpaket mit der Wurst sei anae-
kommen ebenso der veigelegle Zettel, aber wir sollen ihm mal eine
längere Nachricht zugehen lassen. Bezieht sich das nun auf den
Zettel ober auf die Wurst ?" — Dringend. „So 'ne Ge-
memhett ! In dem Brief schreibt der Kerl, ich soll mich aufhüngen

und oußeroeni steht nur!) iwch „Eilt " aus dem Couvett ." _
2) i e r e b | c ft ge Satt in.  Kaufmann (der seit einer Viertel¬
stunde am Telephon lieht, zum Lehrling ): „Hier, halten Si « mal
den Hörer, Wilhelm,̂ so lange meine Frau nrit mir spricht! Ku
antworten brauchen vie nichts, nur wenn sie fragt : „Bist du nml>
Bl "tt )^ bann  s"gen Sw : „Jawohl , liebe Amalie !" (Fliegende

Erst nielnl er siegreich vorzustoßen, — bald sah er ein, es w>t°
nichts draus . — Nun stellt der kleine Freund den großen — ein
ganz erbärmlich Zeugnis aus . — Das sagt: Wer Euch vertraut
hieniedeii, — fällt rein, daß er zusainmenbricht, — drum schließj<f)
mit dem Gegner  Frieden , — denn Eurem  Sieg vertrau $
nicht. 1

Der Weltkrieg zog sich in die Länge, — nun aber tönen sanft
und leis — die ersten holden Friedensklänge , — die Jedermann
zu schätzen weiß. — Wir deuten es als gutes Zeichen, — mag bm
die Fortsetzung geschehn, — daß auch die ander » Gegner weW !>
— und inattgesetzt um Frieden stehn!

E r n st Heiter.

fteiielte Mscbricdten.
DrvLkÄrs - Dirklt

Zeitgemäße vettachisnge«.
(Nachdruck verboten.)Montenegro.

Der Lavcen ward >m Sturm genommen, — Cettinse fiel in
Habsburg s Hand. — Und Nikita laßt angstbeklommen — die Waf-
fen strecken rings im Land . — Er macht's nicht wie der Serbeii-
nf -rL/T LCr  wahnbetörte Panslaoist . - Als kluger Diplomat
versteht er — zu retten was zu rette» ist! —
. Um Hilfe schrie der kleine König — verzweifiungsvolt seit
langem schäm — don) raten konnte ihm nur wenig — der noch
m -* Wi ! Schwiegersohn. — Der sprach mit kläglichem Gebahren-
Mich hat das Unheil selbst bei», Schopf, — Cadorna opfert meine
Scharen — bere is am Garzer Brückenkopf! _
. . . Un£ auch die anderen Alliierten — betrugen sich recht jämmer-

Klc'-nen, den sie erst verführten , — den ließen sie zuletzt
im Stich. — Großmäulig standen sie an , Ruder , — als konnte
ihnen n iyts geschehn — doch ließen sie den kleine» Bruder — als
Op,erlmnm zu Eirunde gehn!

Das Bild, das mm der Welt besthiedcu, - zum Ruhm aereickit
es ihnen n e - der kleine König fleht um Frieden - zur ^ ettun»
■Vû  Mnb (eine kleine Berggemeinde— vertraut
i!)r künftiges Ge chick. — Nunmehr der Großmut ihrer Feinde —
denn ach der Freund stieß sie zurück. "

Aus dm hsuügen Berliner MorgenblSstern.
DrivaktelegrammL

Berlin.  Ueber Bulgarien und Deutschland  heiß
es in der „Deutschen Tageszeitung ": Durch den Krieg ist Vulgärst«
über seine frühere Rolle weit hinausgewachsen und wir sind nid)1
im Zweifel, daß die militärische, politische und wirtschaftliche M-
deutung des bulgarischen Staates und Volkes noch weit inehr zv-
nehmen wird . Es würde eine sehr oberflächliche politische Be
trachtungsart bedeuten, wollte der Deutsche Bulgarien in erste!
Linie nur als Brücke zwischen Konstantinopel und Budapest und i*
weiter Folge Wien und Berlin und darüber hinaus als ein wichst
ges unentbehrliches Glied des großen lebendigen Menschenlager!
Europa gegen Rußland betrachten. Dieses beides bedeutet zwal
viel, erschöpft aber lange nicht die Bedeutung Bulgariens in Gegen¬
wart und Zu kn»st. Ein Staat , der so sicher, klar und zielbewußl
seinen Weg geht, der so kurze Zeit nach dem Balkankrieg eine so ge-
toafiige Heeresmacht hat schaffen, organisieren und vorbereiter
können, ein solcher Staat , ein solches Bolk mit solchen Leitern hot
sich seinen Platz im Rate der Völker gemacht. Es muß in der Linst
der bulgarischen Entwicklungsmöglichkeit unbedingt dafür gesorgt
werden, auf der Balkanhalbinsel eine Vormacht zu bleiben. Da-
Deutsche Reich hat alles Interesse daran , diese Entwicklung mit Ge¬
nugtuung und wo es immer möglich ist, fördernd zu würdigen M
hoffen, daß man ebenso wie in Bulgarien bald in Deutschland er¬
kennen und unter politischem wie wirtschaftspolitischem Gesichts¬
punkt bereitwillig bestätigen möge, wie wirksam für beide eine eng¬
vertrauensvolle und direkte Zusammenarbeit in der europäischen
und in der Balkanpolitik fein wird.

Berlin.  Der „Berliner Lokalanzeiger" erfährt aus Lon¬
don, die dortigen politischen Kreise seien allgemein der Meinung,
G ri e chenlands letzte Friedens st unde werde bald
geschlagen haben.

Berlin  Der erste Balkanzug aus Konstantinopel traf letzst
Nacht um 11.25 Uhr mit unwesentlicher Verspätting in Berlin aus
dem Bahnhof Friedrichstraße ein. Von der kolossalen Lokomotive
wehten osmanische, bulgarische, ungarische, österreichische un»
deutsche Flaggen . Der Zug bestand aus 5 Wagen . Die ihm ent-
steigeiiden deutsche» und türkischen Offiziere wurden van den>
Publikum freudlgst begrüßt.

Der Freilag -Tagesberichk.

WV. (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 21. Januar.

Dssilkcher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Oestllcher Kriegsschauplatz.
Aus der Front zwischen JJitiff und Ezarlorysk wur¬

de» Vorstöße schwacher russischer Abteilungen leicht ab¬
gewiesen.

Dalkankriegsschauplah.
Vichts Veues.

Oberste Heeresleitung.
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